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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Mai 1899.

Das Abgeordnetenhaus überwies geſtern die Staats
verträge zwiſchen Preußen, Bremen, Braunſchweig und Lippe
betr. Kanaliſierung der Weſer von Hameln bis Bremen
debattelos an die Kanal Kommiſſion und erledigte dann das
Lehrer-Reliktengeſetz in zweiter Leſung. Bei dem Haupt
punkt der Vorlage, dem S 14, blieb es bezüglich der Regelungder Staatszuſchüſſe bei den Kömmiſſionsbeſchluſſen, wonach der

Staat drei Viertel der Laſten übernehmen ſoll. Kultusminiſter
Dr. Se ſ e und Finanzminiſter v. Miquel erklärten, daß
dieſe Beſtimmung für die Regierung unannehmbar ſei. Auchder von den Freikonſervativen eingesracgte Vermittelungs An

trag, wonach die Sätze der Regierungsvorlage verdoppelt wer
den ſollten, indem das Witwengeld bis 480 M., das Waiſen
geld für Halbwaiſen bis zur Höhe von 96 M. und für Voll
waiſen bis zu 160 M. vom Staate gezahlt werden ſollte, ging
Herrn v. Miquel noch zu weit. Gar beweglich bat der kon
ſervative v. Heydebrand den Finanzminiſter, doch ein „er
löſendes Wort“ zu ſprechen, damit die Gemeinden nicht zu ſehr
belaſtet würden. Abg. v. Heydebrand hielt bei dieſer Gelegen
heit dem Finanzminiſter vor, wie viel höhere Einnahmen die
Steuerreform dem Staat gebracht habe. Herr v. Miquel aber
blieb bei ſeiner ablehnenden Haltung unter Berufung auf die
Verfaſſung, wonach der Hauptträger der Schullaſten die Ge
meinde ſei und der Staat nur ſubſidiär eintreten dürfe. Für
die Kommiſſionsfaſſung traten auch die nationalliberalen Red-
ner Hackenberg und Reichardt ein, ebenſo der Zentrums-
abgeordnete Dittrich. Letzterem gegenüber betonte Finanz-
miniſter v. Miquel, daß das Eintreten für den Kommiſſions-
beſchluß in Widerſpruch mit der ſonſtigen Haltung des Zen
trums ſtehe, da dieſes gegen die Staatsſchule ſei. Je höher
aber die Aufwendungen eines Staates für die Schule wären,
je mehr nähere man ſich der Staatsſchule, denn wer zahle, der
regiere. Aus den Ausführungen der konſervativen und natio-
nalliberalen Redner ging hervor, daß es bis zur dritten Leſung
jedenfalls noch zu einem Kompromiß kommen wird. Abg.
Ehlers von der Freiſinnigen Vereinigung empfahl einen An-
trag, den Staatsbeitrag für Witwen, Voll und Halbwaiſen
auf 360, 120 und 72 M. zu normieren. Bei der Abſtim-
t blieben, wie ſchon erwähnt, vorläufig die Kommiſſions-
beſchlüſſe aufrecht erhalten.

Die nächſte Sitzung Dre am Mittwoch ſtatt mit der
1Tagesordnung: Dritte Leſung des Lehrer-Reliktengeſetzes, erſte

s Vorlage betreffend die PolizeiVerwaltung der Ber-
liner Vororte und zweite Leſung des Geſetzentwurfs betreffend
a rkmaßnahenen im Quellgebiet der linksſeitigen Zuflüſſe der
Oder

Für die Verhandlungen der Abrüſtungskonferenz ſind
re bis drei Monate in Ausſicht genommen. Muß da die
Abrüſtung aber eine gründliche werden! Der Zar ſoll übri-
gens neulich aus Anlaß eines Botſchafter-Empfanges ſein Pro
Fn für die Abrüſtungskonferenz entwickelt haben. Er legte
eſonderen Nachdruck auf folgende Punkte: Verwirklichung

eines obligatoriſchen Schiedsgerichts, entweder als Areopag
(höchſter Gerichtshof) mehrerer Großmächte oder als Sonder-
tribunal zuſammengeſetzt aus Vertretern der Großmächte, ferner
freundliche Vermittelung einer dritten Macht.

Gegen die Prügelpädagogen. Der Abg. Motty hat
mit Unterſtützung der polniſchen Fraktion im Abgeordnetenhaus
einen Antrag eingebracht, die Regierung aufzufordern, die be
ſtehenden Grundſätze, betreffend Anwendung körperlicher Straf
mittel in Volksſchulen, welche in den Paragraphen 50 bis
53 II 12 des allgemeinen Landrechtes und in der allerhöchſten
Kabinettsordre vom 14. Mai 1825, ſowie in den damit im
Zuſammenhang ſtehenden Verfügungen verſchiedener Bezirks
regierungen enthalten ſind, den Volksſchullehrern der Monarchie
erneut zur gewiſſenhaften Nachachtung einzuſchärfen und deren
Befolgung durch die Schulaufſichtsorgane ſtreng überwachen zu
laſſen auch ferner in Erwägung zu ziehen, ob nicht die An-
wendung körperlicher Strafmittel ſeitens der Lehrer durch eine
anderweitige geſetzliche Regelung überhaupt zu unterſagen
oder wenigſtens bedeutend einzuſchränken wäre.

Die Religion dem Volke. Die Herzogin Jutta von
Mecklenburg-Strelitz gedenkt, wie man ſich in Hofkreiſen
erzählt, auf Anregung ihres Bräutigams, des Erbprinzen
Danilo von Montenegro, zur griechiſch- katholiſchen Kirche
überzutreten. Die junge Herzogin hat ihrem Vater, dem
Erbgroßherzog, den Wunſch überzutreten kundgegeben. Dieſer
hat keine Einwendungen erhoben. Der Uebertritt ſoll in
Berlin erfolgen. Wenn es ſich um die Beſteigung eines Thrön-
chens, und mag es noch ſo wackelig ſein, handelt, dann nimmt
man keinen Anſtand, den Proteſtanten aus und den Katholiken
anzuziehen. Selbſtverſtändlich, daß man dann von der Wahr-
heit der katholiſchen Religion ebenſo feſt überzeugt iſt, wie ehe-
dem von der der proteſtantiſchen. Dem Volke natürlich muß
die von den Vätern überkommene Religion erhalten werden!Nur gut, daß das Volk Augen hat zu ſehen

Das konſervativ nationalliberale Kartell bleibt auch
für die bevorſtehenden ſächſiſchen Landtagswahlen beſtehen. Die
Nationalliberalen ſpielen bei dem Pakt eine recht jämmerliche
Rolle. Ueberall tritt das Beſtreben der Konſervativen deutlich
hervor, das Kartell für ihre ſpeziellen Parteizwecke auszunutzen
und die Nationalliberalen in den Kreiſen, die bisher national
liberal vertreten waren, an die Wand zu drücken. So
die Nationalliberalen den Schmerz erleben, daß ihrem Ab-

geordneten Preibiſch, der ſeit etwa 12 Jahren
den 3. ländlichen Wahlkreis (ReichenauOſtritz Herrnhut) im
Landtage vertritt, ein bündleriſch-konſervativer Rittergutsbeſitzer
entgegengeſtellt wird, wahrſcheinlich, weil Preibiſch zu den
wenigen Nationalliberalen gehört, die ſeiner Zeit gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht geſtimmt haben. Hier ſoll alſo ein Kreis,
der ſeit 1869 ſtets nationalliberal im Landtage vertreten ge
weſen t den Konſervativen ausgeliefert werden. Trotzdem
aber haben die Nationalliberalen nicht den Mut, ſich von ihren
konſervativen n zu emanzipieren, ſondern ſie
leiſten ihnen faſt überall Vorſpanndienſte. Der Landtag ſoll,
nachdem die Oppoſition durch das famoſe Dreiklaſſenwahlrecht
mundtot gemacht worden iſt, nun auch von den Nationalliberalen
4 äubert werden, und dieſe haben weder die Kraft noch

en Mut, ſich ſolchem Beſtreben zu widerſetzen.

Eine Ordensſteuer haben die Konſervativen im Königreich
Sachſen für ihre Parteikaſſe eingeführt. Der geſchäftsführende
Ausſchuß des konſervativen Landesvereins im Königreich Sachſen
hat in einem Rundſchreiben an die mit Orden ausgezeichneten
Herren nach der Leipziger Volkszeitung zur Ehrenpflicht ge-
macht, die Mitgliedſchaft zum konſervativen Landesverein durch
Zeichnung von mindeſtens 4 M. zu erklären. Der Dalles
der Ordnungshelden ſcheint groß. Wie viel Ordensritter
dieſem ſanften Zwange gefolgt ſind, wird nicht geſagt.

Drei Schritt vom Leibe. Der Vorwärts ſchreibt: Jn
einem Reſtaurant des Weſtens ſaßen zu tüchtigem Trunke ver-
eint fünf Stützen der „heutigen Geſellſchaft“: Ein national-
liberaler Reichstagsabgeordneter, eine Zierde derſelben Umfalls-
partei im Abgeordnetenhauſe, ein Landrat und zwei hoffnungs-
volle Regierungsreferendare. Sie redeten laut, wie es echten
deutſchen Mannen ziemt, denen das Leiſe und Geheime, darum
auch das geheime Wahlrecht, ein Greuel iſt. Man unterhält
ſich über exquiſite Weine, über Begehrlichkeit und über Vaga-
bundage, und ſchließlich meint der nationalliberale Fabrik-
feudale in einem an von Baſſermännlichkeit, er möchte ganz
gern einmal das hieſige Aſyl für Obdachloſe beſichtigen,
in deſſen Kuratorium der Sozialdemokrat Singer ſäße. O,
o! „Wie können Sie ſich mit einer Sache befaſſen, mit der
dieſer Menſch zu thun hat!“ fuhren die Zechgenoſſen auf den
armen Reichsboten los. Es ſoll nicht lange gedauert haben,
bis der ſo bedenklich auf Jrrwege Geratene wieder zur allein-
ſeligmachenden Scharfmacherei bekehrt war.

Vor den Flotten Enthuſiaſten wird nunmehr ſogar der
Köln. Ztg. unheimlich. Sie meint, die Flottenvereine ſoll
ten doch darauf ſich beſchränken, die Pläne der Regierung durch
lebhafte Agitation zu unterſtützen. „Wenn aber jetzt ſchon
Leute, denen es y an der nötigen Sachkunde und auch
an dem richtigen Gefühl der Verantwortlichkeit fehlt, die Rolle
der Regierung übernehmen wollen, ſo ſcheinen ſie damit über
das verſtändige Ziel hinauszuſchießen. Wir müſſen uns hüten,
daß wieder jenes böſe Wort „uferlos“ auftaucht, welches die
beſcheidene, nach den jetzigen Plänen angeordnete Vermehrung
der Flotte ſeiner Zeit beinahe zunichte gemacht hätte.

Verboten wurde in Leipzig eine für den 7. Mai nach der
„Flora“ einberufene Volksverſammlung, in der Genoſſe Dr.
Schönlank über: „Der Dresdener Maiaufſtand im Jahre
1849“ ſprechen ſollte. Originell iſt, daß die Verbotsgründe
des Polizeiamts Leipzig ſich wörtlich decken mit der Begrün-
dung, durch die die Märzfeierverſammlungen verboten wurden.
Natürlich mußte wieder S 5 des Juwels herhalten, das Ver-
bot zu begründen.

Herr v. d. Recke ſcheint endlich in die Verſenkung ver-
ſchwinden zu ſollen. Eine Anzahl großbürgerlicher Organe,
an deren Spitze die Köln. Ztg., eröffnen ein wahres Keſſel
treiben gegen den früheren Schützling. Die Köln. Ztg. wirft
dem Polizeiminiſter Mangel an Entſchlußkraft vor und be-
zeichnet den durch die Verzögerung der Oberbürgermeiſter
angelegenheit entſtandenen Zuſtand als eine ſchwere Verletzung
des Verwaltungsrechts, der ein recht bedauerliches Licht auf
die Charakterſtärke des verantwortlichen Miniſters werfe. Auch
die Freiſ. Ztg. wendet ſich in einem ungewöhnlich ſcharf ge-
haltenen Artikel gegen den Vater des Scharfſchießerlaſſes und
ſagt, daß die Regierungshandlungen des Polizeiminiſters, vor
allem aber die Vorlage betr. die Neuorganiſation der Vororte
Berlins den bündigſten Beweis erbracht habe, daß Herr v. d.
Recke den Beruf zum Geſetzgeber durchaus verfehlt hat. Als
ob unter den preußiſchen Miniſtern auch nur ein einziger den
Beruf zum Geſetzgeber hätte!

Eine Vegnadigung. Vor einigen Tagen berichteten die
Münch. Neuſt. Nachr.

„Der Bildhauer Eduard Beyrer hat dem Verband der
rin Regent. mitpold.Lanoniere das von ihm angefertigte
Original-Portraitrelief Sr. königl. Hoheit des Prinzregenten
zum Geſchenk gemacht.“

Den nächſten Tag konnte man in demſelben Blatte leſen
„Se. k. Hoh. der Prinz-Regent hat die Gefängnisſtrafe, zu

der ſeiner Zeit der Bildhauer Eduard Beyrer wegen der be-
kannten Affaire im Café Heck verurteilt wurde, im Gnaden-
wege in Feſtungshaft umgewandelt.

Beyrer, ein wütender Antiſemit, hat ſich die nun in Feſtungs-
haft umgewandelte Gefängnisſtrafe durch eine ganz unqualifi-
zierbare Roheit zugezogen.

Ein merkwürdiger Zufall natürlich weiter nichts.
Was ein Staatsanwalt ungeſtraft über einen Sozial

demokraten ſagen darf, das hat am Sonnabend das Ober-
verwaltungsgericht feſtgeſtellt.

Bei dem Texrtilarbeiterſtreik in Kottbus waren von Strei-
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kenden Arbeiter ſchwer verletzt worden, welche die Arbeit nicht
niedergelegt hatten. Es wurde gegen eine Reihe von Ar-
beitern die Anklage wegen Landfriedensbruchs erhoben, die
der Erſte Staatsanwalt Ritzel vertrat. Dieſer ſoll unter
anderem in ſeiner Rede ausgeführt haben, daß die Haupt-
ſchuldigen wie gewöhnlich nicht zu faſſen ſeien nicht die An
geklagten, ſondern „gewiſſenloſe Hetzer“ ſeien Urheber
des Streiks. Dieſe gewiſſenloſen Menſchen hätten andere zu
ſo „wahnſinnigen“ Streiks aufgeſtachelt ſie ſeien an dem
ganzen Unglück ſchuld. Jn dem Hauptquartier bei dem Gaſt-
wirt Ulrich ſei den jungen Leuten der „Wahnſinn“ ein-
getrichtert worden, durch unſinnige Streiks mehr zu er-
reichen, als die Fabrikanten bewilligen können. Ulrich ſei
einer der Hetzer und gewiſſenloſen Menſchen ge-
weſen, der bei dem Streik ſein Schäfchen geſchoren, in-
dem die als Unterſtützung gegebenen Streikgroſchen bei Ulrich
gleich wieder vertrunken worden ſeien. Der Gaſtwirt Ulrich
verklagte darauf den Erſten Staatsanwalt Ritzel wegen Be-
leidigung. Ehe es aber zur gerichtlichen Verhandlung kam,
erhob der Oberſtaatsanwalt zu gunſten des Erſten Staats-
anwalts den Konflikt, da der Erſte Staatsanwalt ſeine Amts-
befugnis nicht überſchritten habe. Nachdem das Oberver-
waltungsgericht Beweis erhoben hatte, wobei es ſich heraus-
ſtellte, daß die Ausſage des Landgerichtsdirektors zu der-
jenigen eines Redakteurs (dieſer hatte bekundet, Herr Ritzel
habe den Gaſtwirt ſelbſt als Hetzer bezeichnet) in direktemWiderſpruch ſang wurde der Konflikt für begründet er-
klärt und das Verfahren gegen den Erſten Staatsanwalteingeſtellt. Wenn, ſo Feißt es in der Entſcheidung, der Erſte

Staatsanwalt nach pflichtmäßiger Ueberzeugung in ſeiner
Rede der Anſicht Ausdruck gab, daß Gaſtwirt Ulrich bei dem
Streik ſein Schäfchen geſchoren und daß im Lokal von Ulrich
den jungen Leuten der „Wahnſinn“ eingetrichtert ſei durch
Streiks mehr zu erreichen, als die Fabrikanten bewilligen
können, ſo könne nicht angenommen werden, daß er die
Grenzen ſeiner Befugniſſe überſchritten habe. Eine Ueber-
ſchreitung der Amtsbefugniſſe würde vorliegen, wenn derErſte Stagtsanwalt den Galiwirt Ulrich einen Hetzer und
gewiſſenloſen Menſchen genannt hätte: dies ſei aber nach der
Auskunft des Schwurgerichtsvorſitzenden nicht anzunehmen.

Wegen Prinzregentenbeleidigung wurde der ehemalige
Braunſchweigiſche Hofſtaatsſekretär Könnecke bekanntlich zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Wie unſer Braunſchweiger
Parteiorgan erfährt, hat der Verurteilung zu Grunde gelegen,
daß Könnecke ein Exemplar des Vorwärts, in welchem eine
Rede Bebels zur lex Heintze abgedruckt war, mit
verſehen an die Adreſſe des Prinzregenten abgeſendet hat. Ob
die Beleidigung als allein in der Thatſache der Ueberſendung
dieſer Rede oder in den Randgloſſen dazu oder in beidem
liegend angeſehen wurde, iſt nicht bekannt.

Schon wieder iſt ein Staatsanwalt als Richter an das
Reichsgericht berufen worden, und zwar der Erſte Staats-
anwalt vom Stettiner Landgericht, der 20 Jahre als Staats-
anwalt fungiert hat. „Alſo ſeit beinahe zwanzig Jahren, ſo
ſagt dazu die Frankf. Ztg., iſt der Mann in der Rolle des
Anklägers thätig geweſen, und nun ſoll er auf einmal be-
fähigt ſein, nicht etwa bloß Richter, ſondern ſogar oberſter
Richter zu ſein, ſoll das Recht erhalten, an der Umſtoßung
eines Urteils mitzuwirken, das von Männern r die im
Richteramt ergraut ſind. Bei dieſem Syſtem, das Richtertum
in ſeinen maßgebenden Aemtern aus der Staatsanwaltſchaft
zu ergänzen, kann es vorkommen, daß ein Angeklagter, der
meint, ſeine Richter wären der ſtaatsanwaltlichen Auffaſſung
zu weit entgegengekommen, ſich an das Reichsgericht wendet,
und dort findet er als Richter ehemalige Staatsanwälte, ja
ſogar wie der vorliegende Fall zeigt, ſolche, die faſt während
der ganzen Geltungszeit der Strafprozeßordnung ſie nie an-
ders, wie vom Standpunkte des Staatsanwalts kennen ge-
lernt und geübt haben. Daher der Geiſt unſerer heutigen
Strafrechtſprechung. Dolus eventualis, grober Unfug, fliegen-
der Gerichtsſtand, alles erklärt ſich bei dieſem Syſtem der
Ernennung.“

Die Kanalfahrt der Kanalkommiſſion iſt programm-
mäßig verlaufen. Nach der Beſichtigung der Kruppſchen Fabrik
erfolgte am Sonnabend ein Beſuch der Rieſenbrücke bei Müng-
ſten und der Thalſperre im Eſchbachthal, wo Profeſſor Jntze
einen Vortrag über den Wert und die z der Thal-
ſperren hielt. Nach dem Beſuch der Thalſperre bei Herbring-
hauſen erreichten die Kanalfahrer Sonnabend abend ihren
Sonderzug auf der Station Lüttringhauſen. Ein gemeinſamesAbendeſſen in Elberfeld vereinigte die zum le ten
mal. Am Sonntag war der Parlamentszug bei der Rückkehr
nach Berlin nur ſchwach beſetzt.

Kleine politiſche Nachrichten. Jm Reichstag arbeiten
jetzt nebeneinander ſechzehn, im Abgeordnetenhauſe ſogar
neunzehn Kommiſſionen, während für das Plenum in
beiden parlamentariſchen Körperſchaften in dieſem Augenblick
faſt gar kein Beratungsſtoff vorhanden iſt. Der Entwurf
einer Reichsſchulden- Ordnung iſt in 22 Paragraphen
dem Reichstag zugegangen. Der Entwurf bezweckt in der
Hauptſache, die auf das Reichsſchuldenweſen bezüglichen, jetztin verwiebenen Geſetzen zerſtreuten Beſtimmungen zuſammen-

zufaſſen und die privatrechtlichen Beſtimmungen über die Schuld-
obligationen mit den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches
in Einklang zu bringen. Der frühere demokratiſche Reichs
tagsabgeordnete Martin Haag iſt im Alter von 72 Jahren
geſtern in Heilbronn geſtorben. Was ein Pater wert
iſt. Der franzöſiſche Geſandte hat als Entſchädigung für die
Gefangennahme des Paters Fleur 4 die Zahlung von 1 200 000
Taels 7200000 M.) und die Gewährung ſer Minen
rechte in Sz'tſchwan verlangt. Der franzbſiſche Anarchiſt
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Sevaſtien Faure, der in in einer Streik-Verſamm
ung ſprechen ſollte, wurde beim Ueberſchreiten der Grenze aus
Belgien aus gewieſen.

Ausland.
Frankreich. Dreyfus-Affäre. Jn der Kammer inter

pellierte geſtern der Nationaliſt Berry über die Demiſſion
des Kriegsminiſters Freyeinet. Er warf der Linken vor, Frey
einet am Reden verhindert zu haben, was ſtürmiſche Unter
brechungen hervorrief. Dupuy antwortete, daß Freyeinet keine
anderen Gründe für die Demiſſion gehabt habe, als die offi
ziell angegebenen. Die Nationaliſten Laſtes und Caſtelin
erklärten ſich durch Dupuy's Antwort nicht befriedigt. Laſies
griff beſonders den Miniſter des Auswärtigen Delcaſſee an
und ſagte, daß ſeine auswärtige Politik auf beide Wangen
Ohrfeigen verdiene. Das zog ihm eine parlamentariſche Zenſur
zu. Die Kammer genehmigte ſchließlich die von der Regierung
verlangte einfache Tagesordnung mit 448 gegen 68 Stimmen.

Eine neue Senſation veröffentlichen Matin und einige
andere Blätter gleichzeitig. Sie weiſen nach, daß das
Bordereau, welches im Eſterhazy-Prozeß den Schreibſachver-
ſtändigen vorgelegt wurde, gar nicht das Original vom Jahre
1898, ſondern eine durchgepauſte Kopie war, mit abſicht-
lichen ungeſchickten Aenderungen. So wurde Eſterhazy, damals
der Schützling des Generalſtabes, von der Anklage der Ver-
faſſerſchaft freigeſprochen; Zola aber, der behauptete,
dieſer Freiſpruch baſiere auf einer Fälſchung, hat auch
hier das Richtige getroffen. Das Urteil des Kaſſationshofes
ſoll, neueſter Verlautbarung nach, am 18. d. M. erfolgen.

Jn gut unterrichteten Kreiſen wird dem Korreſpondenten derFrankf. Ztg. verſichert, daß neuerdings deulſcherſeits eine

autoritative Aufklärung erfolgte über die Unſchuld Dreyfus,
ſowie den echten Urſprung des von Piecequart gefundenen
an Eſterhazy gerichteten petit bleu. Es handle ſich dabei
nicht um eine förmliche diplomatiſche Jntervention, ſondern um
einen vertraulichen Brief, den die am direkteſten engagierte
deutſche Perſönlichkeit nach Paris richtete. Dieſer Brief, der
ohne direkte Denunziation Eſterhazy's doch keinen Zweifel läßt
über die wahre Rolle Schwartzkoppens, ſoll bereits dem
Kaſſationshof vorliegen.

Der Wechſel im franzöſiſchen Kriegsminiſte-
rium gilt als eine Beſtätigung der längſt verbreiteten An-
nahme, daß Freyeinet die Unmöglicheit eingeſehen hat,das, was die Armee von ihm als dem Schutz ihrer „Ehre“

fordert, nämlich die Vertuſchung von Vergehen, Verbrechen undFehlern, länger zu vertreten. Freyeinet iſt binnen zehn Mo
naten der fünfte Kriegsminiſter, der ſein Amt abgiebt, die

interimiſtiſche Verwaltung durch Lockroy nicht einmal einge
rechnet; binnen zehn Monaten hat der Dreyfushandel die
Generäle Billot, Zurlinden, Chanoine und die beiden bürger-
lichen Miniſter Cabaignae und Freyeinet zur Strecke gebracht.

Bulgarien. Am Sonntag fanden die Wahlen für die
Sobranje (Volksvertretung) ſtatt, welche, abgeſehen von
einigen unbedeutenden Schlägereien in drei Wahlkreiſen, ruhi
verliefen. Die Reſultate ſind zwar noch nicht bekannt, doch
gilt es als ſicher, daß die Regierungspartei über zwei
Drittel der Deputierten umfaſſen wird. Jn Sofia wurden
der Miniſterpräſident Grekow, ſowie die Miniſter Radoslawow,
Natſchowitſch und Tenew gewählt.

Aſien. Auf den Phi ppinen hat, wie der ſpaniſche
General Rios nach Madrid meldet, General Otis den
Spaniern das Artilleriematerial und das Geld, das bei der
Einnahme Manilas in ſeine Hände fiel, zurückgegeben.

s oziales.
Die Zahl der Geifteskranken in den Jrrenanſtalten

Preußens iſt auch im Jahre 1897 wieder bedeutend geſtiegen.
Es kamen nach der Stat. Korreſp. in den 231 Jrrenheil- und
Pflegeanſtalten 66 888 Fälle von Geiſteskrankheit zur Behand-
lung gegen 62571 im Jahre 1896 und 60701 im Jahre 1895.
De Zahl der Fälle von Geiſteskrankheit iſt indes nicht gleich

r Anzahl der Perſonen, die den FJrrenanſtalten behufs
Heilung und Pflege übergeben werden, weil es häufig vor
kommt, daß die Geiſteskranken innerhalb eines Jahres die An
ſtalt wechſeln. Unter Berückſichtigung dieſes Wechſels belief
ſich die Zahl der Geiſteskranken in den FJrrenanſtalten Preu-
ßens 1897 auf 61 482 gegen 58 534 im Jahre 1896 und 56647
im Jahre 1895, ſo daß gegen das Vorjahr eine Zunahme um
2948 oder 5 Proz. ſtattgefunden hat. Jm Jahre 1875 be-
fanden ſich in Preußen nur 18267 Geiſteskranke in den Jrren-
er

anſtalten. Unter 100 Geiſteskranken, die in den preußiſ
Jrrenanſtalten Aufnahme gefunden hatten, befanden ſich in den
letzten Jahren ſtets gleichmäßig 58 Männer und 42 Frauen.

S ſcheidungen in Japan. Einer Abhandlung der
Stat. Korreſp. über die Bevölkerung von Japan entnehmen
wir, daß im re 1897 in Japan 865 207 chließungen
und 124075 Eheſcheidungen ſtattgefunden haben, ſo daß die
Zahl der Eheſcheidungen 34 Proz. aller gleichzeitig vorgekom-
menen Eheſchließungen betrug, eine Zahl, die gegenüber derbei uns vorkommenden außerordentlich hoch iſt. da liegen

für ganz Preußen keine genauen Zahlen vor, aber aus der
Statiſtik der Großſtadt ereh e aß die Scheidungen nir-
gends mehr als 8 Proz. der Eheſchließungen betragen

Unternehmerprofit. Die Aktien- Geſellſchaft für Glas-
induſtrie vormals Siemens, Löbtau, die ihren Arbeitern
teils ſo ſchlechte Löhne 1 daß ſie der Gemeindekaſſe in
Löbtau als Arme zur Laſt fallen, zahlt den Aktionären für
das v Geſchäftsjahr 15 Proz. (gegen 14 im Vor-
jahre) Dividende.

Gewerßſchaftkiches.

Jm lothringiſchen Saarrevier ſind über 5000 Bergleute in
den Streik getreten.

Der neue Bergarbeiter-Verband. Auf dem in Bochum
tagenden Bergarbeiter-Kongreſſe wurde am Sonntag, wie der
offiziöſe Telegraph meldet, die Gründung eines evangeliſchen
Jahenge d zur Wahrung der r Intereſſenauf der Grundlage des evangeliſchen Bekenntniſſes, der Königstreue und der Bruderliebe beſchlo ſen. Der Kongreß wurde mit

einem gen Hoch r Wilhelm II. als den oberſten Berg-
herrn re en. Die Macher des neuen Verbandes ſind ein
paar Paſtoren, die die Dummheit eines kleinen Teils der evan-
grliſchen Bergleute benutzen wollen, um einen Keil in die
2 e geiterbewegnug zu treiben. Hoffentlich ſcheitert die
Abſicht!

en Groß induſtriellen der Metallbranche in Lübeck
iſt die Ausſperrung der Maifeiernden ſchlecht bekommen. Sie
mußten den 750 Arbeitern für Ueberſtunden einen Zuſchlag von
50 Proz. bewilligen. Jnfolgedeſſen ſollte geſtern (Montag) die Ar
beit wieder aufgenommen werden. Auch in Dresden und Leip
zig ſind die a zum Teil beendet.

n Stuttgart ſind ſämtliche Möbeltiſchler in den
Ausſtand getreten. Sie verlangen eine Lohnerhöhung von
10 Prozent.

Ausland.
Rußland. Die Tertilarbeiter in Sosnowice ſind aus-

ſtändig geworden.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Mai 1899.

Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher. Nachdem
bereits in den letzten Verſammlungen die Lohnbewegung eifrig
diskutiert wurde, hatte eine für geſtern abend einberufene Ver
ſammlung, die im Engliſchen Hofe ſtattfand, endgiltig Stellung
zu nehmen über die ins Werk zu ſetzende Lohnbewegung. Be
reits früher waren den Meiſtern die Forderungen zugegangen,
jedoch nur zwei hatten es für nötig erachtet, ihre Bewilligung
ſchriftlich mitzuteilen, während weitere zwei die mündliche Zu
ſage gegeben haben. Es lagen ſomit Bewilligungen vor und
zwar von Mendler-Lude, Viol, Wieſert, Jahn und
Mahy, letzterer in Giebichenſtein. Die Gehilfeu hatten die
geſtellte Frage: Wie ſtellen ſich die Kollegen im Falle einer
Ablehnung der Forderungen damit beantwortet, daß als
dann die Arbeit niederzulegen ſei. Jn der hierauf
folgenden Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner für eine Arbeits
niederlegung aus, da es endlich einmal angebracht ſei, die Lohn
frage zur Entſcheidung zu bringen. Die aufgeſtellten Forde-
rungen lauten

Minimallohn für Maler 45 Pf.,
für Anſtreicher 40 Pf. pro Stunde bei 9ſtündiger

Arbeitszeit.
Für Ueberſtunden 25, für Nacht- und Sonntags-

arbeit 50 Prozent Zuſchlag.
Akkord-Arbeit fällt ganz fort.
Faſſaden und lebensgefährliche Rüſtarbeit wird mit 5 Pf.

pro Stunde Zulage bezahlt.
Landarbeit wird mit 1.50 M. Zulage pro Tag für Ver

heiratete und 1.00 M. für Ledige bezahlt. Das Fahrgeld
III. Klaſſe trägt der Arbeitgeber.

Der Lohn iſt jeden Sonnabend bis 6 Uhr abends auszu-

zahlen. Jedes längere Warten wird als Ueberſtunde ge
rechnet.

An den Vorabenden von Oſtern und Pfingſten wird bis
4 Uhr gearbeitet und der Tag voll bezahlt.

Eine beiderſeitige Kündigung findet nicht ſtatt.
Die Maler reſp. Anſtreicher werden nur vom Arbeitsnach-

weis der Gehilfen geholt.
Demjenigen Arbeitgeber, welcher den Arbeits-Nachweis der

Gehilfen zu Halle a. S. nicht benutzt und ſich Leute von
anderwärts oder durch Zeitungen ſucht, wird der Arbeits
nachweis ganz verſaßftt
Jn namentlicher Abſtimmung wurde ſodann der Antrag,

heute, Dienstag, früh die Arbeit niederzulegen, wenn
die Meiſter die Forderungen nicht anerkennen, mit
allen gegen zwei Stimmen angenommen.

Heute, Dienstag, früh liefen auf Grund des Vorgehens noch

folgende Bewilligungen ein: Hermsdorf, Hummel, Paul
Weickardt, Paul Voigt, Thormann, Bernhardt,
Pläger, A. Scholz, Fr. Eitz und Niemeyer.

Nach der uns am Schluß der Redaktion gemachten Mit-
teilung ſind 100 Gehilfen bis vormittags 10 Uhr in den Aus-
ſtand getreten. Der Geiſt unter den Streikenden iſt ein guter.

Das Streiktokal befindet ſich bei Streicher, Kl. Ulrich-
ſtraße 36, und ſind Anfragen und ſonſtige Mitteilungen an
Karl Amtage dortſelbſt zu richten.

Achtung, Zimmerer Jn den letzten Tagen ſind auf-fällig viele Arbeitswillige von auswärts eingetroſen, um bei

den Meiſtern, die bis jetzt nicht bewilligt haben, in Arbeit zu
treten. Dies läßt ſich nur dadurch erklären, daß jedenfalls
die Meiſter in allen Provinzblättern nach arbeitswilligen Zim-
merern fahnden. So iſt im Merſeburger Korreſpondent vom
Sonntag, den 7. Mai, folgendes Jnſerat zu leſen:

Zimmerleute
werden eingeſtellt.

Carl Zabel, Zimmermeiſter,
Halle a. S., Mauerſtr. 8.

Zabel d zu denjenigen Meiſtern, die bis jetzt noch nicht
bewilligt haben. Er ſucht ſich durch Arbeitswillige zu retten
und glaubt, um die Bewilligung der Forderungen der Aus-ſtändigen herum zu kommen. Deshalb ergeht an alle

Zimmerer die dringende Mahnung, dafür zu ſorgen,daß die Plätze der Ausſtändigen nicht der Arbeits-
willige beſetzt werden. Wir erſuchen die Arbeiterpreſſe der
Provinz Sachſen um Abdruck dieſer Vor

ie Kommiſſion.
Jn den Ausſtand getreten ſind 13 an der Kreisſäge

und auf dem Holzplatze beſchäftigte Arbeiter der Firma
Lüttich's Ww. u. Sohn. Die Arbeiter bezogen bis jetzt
einen Stundenlohn von 25 Pfg. Sie verlangten eine Er-
höhung von 2 Pfg. pro Stunde. Dieſe iſt ihnen abgeſchlagen
worden. An Stelle der Ausſtändigen ſind zum Teil andere
Arbeiter eingeſtellt worden, denen anſtandslos 28 Pfg. Stunden
lohn gewährt wird. Unter den Ausſtändigen ſind einzelne,
die bereits 5 Jahre und darüber bei der Firma thätig geweſen
ſind. Trotzdem werden dieſelben nicht wieder eingeſtellt. ie
Arbeiter führen das rigoroſe Vorgehen auf den Wechſel des
Meiſters zurück. Seit dem Herbſt des vorigen Jahres iſt ein
öſtreichiſcher Meiſter eingeſtellt worden, der ſich einer Lohn-
erhöhung widerſetzt. Die Schneidemüller haben ſich mit den
Ausſtändigen nicht ſolidariſch erklärt; von ihnen gehört auch
kein einziger dem Verbande an.

Von argen Mißſtſtänden beim Bau der Arbeiterkaſerne
in der e, der vom Maurermeiſter Karl Linges-
leben ausgeführt wird, wird uns berichtet. Auf dem Bau
ſind ca. 30 Bauarbeiter beſchäftigt, die Baubude langt aber
kaum, für 15 bis 20 Perſonen. Das Dach iſt ſchadhaft, die
Planken weiſen große Ritze anf ſo daß die Sachen der Arbeiter
während der letzten regenreichen Nächte vollſtändig durchnäßt
worden ſind. Als der Polier am Freitag den Lohnzettel
ſchreiben wollte, mußte ein Lehrling ihn mit einem Regenſchirm
in der Baubude bedachen ohne Schirm war an eine Ausſtellung
des Zettels nicht zu denken. Jn der öffentlichen MaurerVer-
ſammlung am Sonntag wurden dieſe von einem

vorgebracht und der Geſellenausſchuß getadelt, weil
er nicht ſchon längſt Remedur geſchafft a Ein Mitglied des
Geſellenausſchuſſes, ein auf dieſem Bau beſchäftigter, organiſierter
Maurer, ſtellte daraufhin den Beſchwerdeführer am Montag
in ne ierbarer Weiſe zur Rede. Der Polier, der das

örte, überſchüttete nun den beſchwerdeführenden Geſellen mit
chimpfworten, ſo daß ſich dieſer ge purn ſah, die Arbeitzu verlaſſen. Eine beſondere Ehre hat ſich das betreffende

80 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Jm Vorzimmer brannte eine rote Ampel. Das Eßzimmer er-ſtrahlte hell im Glanze einer Gaskrone und zahlreicher Kerzen
auf prunkenden Armleuchtern; denn es war vier Uhr vorbei
und begann draußen ſchon dämmerig zu werden.

Es war eine runde Tafel, und man nahm von rechts nach
links gerechnet, in folgender Ordnung Platz Madame, der S271
Jürgenſen, die Tante, der Gaſtgeber und Szwantowsky, wel
cher, um nicht doch neben der Herxe ſitzen zu müſſen, Jürgenſen
ziemlich unſanft von dem Platz zur Rechten der ſchönen Haus-
frau, der eigentlich ihm gebührte, weggedrängt hatte.

Der Graf begann ſchon bei der Suppe heftig die Kour zu
machen, worin er eine für ſeine jugendlichen Jahre bemerkens-
werte Uebung beſaß. Goldſtücker ärgerte ſich wütend, daß der
große Tafelaufſatz den kecken Grafen ſeiner eiferſüchtigen Be-
obachtung faſt gänzlich entzog. Er machte ſeinem bitteren Groll
dadurch Luft, daß er, ſobald die Unterhaltung etwas lauter
und allgemeiner wurde, ſeiner ponceauſeidenen Tiſchdame nicht
eben die zarteſten Kofeworte ins Ohr flüſterte: wie zum
Kuckuck ſie es denn habe dulden können, daß ihre Schutzbe-
fohlene in dieſem blödſinnigen Aufzuge erſcheine! Ob ſie denn,
zum Donnerwetter noch einmal, glaube, daß er ihr das hohe
Gehalt bezahle, damit ſie Madame in ihren boshaften Launen
unterſtütze! Wenn Madame es wagen ſollte, ſich noch weiter
ſeinen Wünſchen zu widerſetzen oder gar ihn zu verhöhnen,
dann werde er morgen die Möbel von dem Lieferanten wieder
abholen laſſen. Bezahlt ſeien ſie glücklicherweiſe noch nicht.
Das möge ſich Madame gefälligſt klar machen.

Fräulein Seraphine verſchluckte ſich vor Schreck beinahe an
einem der allerliebſten Knödelchen, die in der Suppe ſchwam-
men. Und dann verteidigte ſie ſich keuchend, ſo r ſie konnte,
beteuerte ihre Unſchuld in den ausſchweifendſten Beſchwörungen
und log in der Geſchwindigkeit eine geheimnisvolle r
zurecht von gewiſſen düſteren Erinnerungen, die Madame be
ſonders bei trübem Wetter überfielen und die ſie jedesmal ver-
anlaßten, ſeh in Schwarz zu Ferfeg Nachher würde ſie dann
immer um ſo ausgelaſſener. Er ſolle ihr nur fleißig Sekt ein
ſchenken. Dabei klopfte ſie fortwährend mit dem Rande des
Löffels auf einem Krebsſchwänzchen herum, das ſie aus der
Suppe herausgefiſcht hatte, bis der ſtrenge Sigmar, den dies

nervös machte, ihr einfach den Löffel aus der Hand nahm und
beiſeite legte.

Die hors d'oeuvres, Kaviar, Sardinen und Esealoppes von
Gänſeleberpaſtete, waren faſt ſchon verzehrt, ohne daß Szwentowsky einen Verſuch gemgcht hätte, zur Unterhaltung elner

chönen Nachbarin etwas beizutragen. Endlich nahm er einen
Anlauf „Befehlen Gnädige weiß oder rot

„Danke ar der Herr Graf hat mir ja ſchon längſt
weiß eingeſchenkt,“ lachte ſie, auf ihren gefüllten Römer
deutend.

„O entſchuldigen, hab' ich nicht geſehen! Ah, Gnädige trinkenweiß lieber! Eerr gut! Wat iſt e von Unſchuld. Meine
Frau trinkt auch weiß lieber.“
„Madame Verhaes ſah ihn erſtaunt an. War das blöde Naive-

tät oder eine Anzüglichkeit? „Ah, Sie ſind verheiratet?“
„Jawohl, ſogar richtig,“ miſchte ſich der Graf ſpöttiſch ein.

Der edle Pole zeigte vier Fünftel ſeines prachtvollen Ge
biſſes. „Jawohl Gnädige, hab' ich ſchon Kind, ſo große. Wenn
ich werde verfluchte Examen gemacht haben, werde ich haben
noch eine ſo kleine.“ Er bezeichnete mit den Händen eine
Größe von ungefähr zwei Spannen.

„Ach, da freuen Sie ſich wohl ſchon ſehr darauf neckte
Madame. „Wenn Sie nun aber durchfallen ſollten, Herr von
Szwantowsky werden Sie dann am Ende zur Strafe das
ſo große nicht kriegen

Der Gute ſtarrte ſie verblüfft an. Dieſer Gedanke war ihm
noch gar nicht gekommen. Das Gekicher des Grafen belehrte
ihn erſt, daß man ihn wieder einmal hatte aufſitzen laſſen, und
er ſtotterte gekränkt: „O bitte, Gnädige, weiß ſchon, Sie wollen
Witz machen aber ich mach' gar keine Witz, ich mache nie Wi
mit meiner Frau.“ Er trank ein ganzes Glas Rotwein au
einen Zug aus.Und der Graf rief Proſit und fügte dann ernſthaft hinzu:
„Ueberhaupt, Herr Kamerad, feſte Beſtellungen an den Storch
werden prompt effektuiert und unter keiner Bedingung zurück-
genommen, nicht wahr Oder iſt das vielleicht in den polniſch
redenden Teilen der Monarchie anders

Szwantowsky verſtand den Scherz nicht und war ſehr froh,
daß ihm jetzt eben eine Schüſſel r wurde. Der zweite
Gang: Tournedos à la Rossini. Er vertiefte ſich mit Eifer in
dies leckere Gericht und ſchwieg ſich vorläufig aus.

„Ach, Jürgenſen, Sie haben ja heute ſo eifrig die Litfaßſäuleſtudiert! Wo wird denn heut abend das traurtgſte Trauerſpiel

gegeben rief Goldſtücker laut über den
„Wieſo erwiderte der Gefragte. Ich denke, Sie haben

Loge fürs Reſidenztheater genommen.“
„Allerdings,“ verſetzte oldſtücker „aber Sie ſehen es doch

zurück.

J

Madames Toilette an, daß ſie heute nicht aufgelegt iſt für eine
franzöſiſche Poſſe.Aue richteten erwartungsvoll ihre Blicke auf die ſchöne

Hausfrau.
Sie blickte Goldſtücker feſt an und ſagte ſcharf: laube,mein Lieber, das Reſidenztheater iſt überhaupt für ſchu ichtige

Jugend.Dante rief Goldſtücker wütend. Dann ſind Sie vielleicht
8 freundlich, uns ins Königliche Schau ielhaus zu führen.

a wird, glaub' ich, die Jungfrau von Orleans gegeben.“
Es entſtand ein verlegenes weigen. Die Herren fühlten

ſich Zeye kränkt durch Madame Verhges' offenen Hohn.
Sogar der Graf, der ſchon ſo weit Eindruck gemacht z haben
glaubte, daß er unter dem Tiſche eine entſchiedenere Anknüpf-
ung vermittelſt der Fußſpitzen verſuchte, v ſich ſofort geärgert

Man hörte nur das Klappern der Beſtecke. Es war
ſehr ungemütlich.

Da erhob ſich plötzlich Klas Zirgegſen in ſeiner ganzen Länge.klopfte an ſein Glas und ſprach: „Meine Herren! d
Sie, daß ich ſchon jetzt das Wort ergreife; aber man kann nicht
wiſſen, was noch wird. c pflege überhaupt man ſelten zu
reden. Da uns jedoch die ſchöne Bewohnerin dieſer Räume
ſoeben auf ebenſo zarte wie mütterliche Weiſe daran erinnert
hat, daß wir in erſter Linie doch man Schuljungens ſind undes ſich ür Schuljungens nicht ſchickt, die Damen S leben zulaſſen wenigſtens na! Alſo in dieſem Sinne, meine
Herren, ergreifen Sie die Gläſer und ſtoßen Sie mit mir an
auf das Blühen und e es wiſſenſchaftlichen en
dem wir anzugehören die Ehre haben. Unſere verehrten Herren
Lehrer ſollen leben, hoch

ie Herren hen ich und ſtießen unter einander an, die
ſchöne Frau gefli fung überſehend.

„Das war recht flüſterte der Gaſtgeber dem Redner zu als
er mit i Jch weiß nicht, was dem Frauenzimmer
einfällt, ſich heute ſo aufzuſpielen.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Gerechte w. g. Profeſſor (am Schluß der Vor

leſung): Jch bitte Sie, meine Herren, ſtecken Sie von den
herumgereichten Gebeinen nicht gar zu viel ein ſie gehören
ur r Na aber, mein lieber Herr Pensler, an Jhnen

pert ja alles!Skudent (entrüſtet): Herr Profefſor, das ſind meine eigenen

Knochen!



e des Geſenenausſchuſſos bei der Angelegenheit nicht

r Hans Fender, der erſte Komiker unſeres Stadt
theaters iſt vom 1. September 1899 ab an das königl. Hof
Theater in Wiesbaden engagiert worden. Herr Fender hattevorher ein zweimaliges aſſpiel und zwar als Strieſe im
„Raub der Sabinerinnen“ und als Konſius in „Großſtadtluft“
mit Erfolg abſolviert. Herr Fender gehörte zu den immerhinbedeutenderen Kräften unſerer Bühne, wenn ine Komik auch

nichts n der eher hatte.
Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung wurde geſtern eine Schiedsmanns Neuwahl
und eine Wiederwahl erledigt. Von der beabſichtigten An
ſtellung eines Polizeiſergeanten, welcher die Nr. 107 trägt,
wurde in zweiter Leſung, von der eines anderen, welchem die
Nr. 5 zugeteilt iſt, in erſter Leſung Kenntnis genommen. Ein
ſprüche wurden nicht erhoben.

Der unlautere Wettbewerb. Die Kammer für Handels
ſachen am hieſigen Landgericht verkündete vorige Woche, wie der
Zentralanzeiger berichtet, das Urteil in der bekannten Sache
Schuhmacher Innung zu Halle wider das
Goodyear Welt-Schuhwarenhaus

ie

geſtellten Punkten 2 für
nde Publikum zu täuſchen.

Es handelt ſich hier um in hieſigen Zeitungen erlaſſene
Annoncen des Beklagten, worin Angaben gemacht wurden, die
die Klägerin veranlaßten, gegen den Beklagten wegen unlauteren
Wettbewerbs e swegen ſteht nächſtens Termin

Sternberg hier wegen unlauteren Wettbewerbs.
Kammer fand von den 5 unter Klagebegründet und e das kaufen

vorm hieſigen Schöffengericht an, da die Staatsanwaltſchaft
Anklage gegen L. Sternberg erhoben hat. Die Kammer er-
kannte, daß Beklagter von „einer n für Kinder“ undvon „ſinnreicher orrichtung“ (damit die Beine der Kinder nicht
umknicken), auch davon, daß „Fachblätter die „Sternbergſche
Marke“ rühmend anerkannt hätten“, nicht reden könne, da ein
Beweis hierfür nicht erbracht worden iſt. Der Beklagte
wurde verwarnt, je wieder ſolche unbewieſene Thatſachen zu
veröffentlichen, andernfalls gegen ihn für jeden Uebertretungs-
all auf 100 Mk. Geldbuße erkannt werden wird. Die Koſten
es Verfahrens tragen die Parteien anteilig.

Teures Vergnügen. Eine Frau, die ſich den Zug der
FleiſcherFnnung am Sonntag vor 8 Tagen anſah, mußte dies
mit dem Verluſt ihres Portemonnaies bezahlen. Ein Lang-

v es ihr aus der Taſche geholt. Der Jnhalt betrug
Arbeiter Riſiko. Eine mit uſigen Eiſen gefüllte Pfanne

fiel in einem hie en Walzwerk dem Gießer Wilhelm Frickeauf die Füße. e Füße ſind wer verbrannt und der Aermſte

at entſetzliche Schmerzen. 3 Meter Ehe der Arbeiter
Lhriſt. Saeger vom Gerüſte. Die ädeldecke war bloß-
gelegt und der Kopf bedenklich verletzt.

Steuerreklamation. Der Magiſtrat macht bekannt, daß
die Liſte der in 53 er Stadt mit einem d alen S von
mehr als 660 Mark bis 900 Mark zu dem ſingierten Steuer
ſatze von 4 Mark jährlich veranlagten Perſonen vom 5. bis
18. Mai d. J. in dem magfiſtratualiſchen Steuerbureau,
Zimmer Nr. 14, 15 und 16 des Rathauſes öffentlich ausliegt.
Gegen die Veranlagung ſteht dem Steuerpflichtigen binnen einer
Ausſchlußfriſt von 4 Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt
die an die Adreſſe des Magiſtrats zu richtende Berufung an
den Vorſitzenden der Veranlagungs Kommiſſion der Stadt Halle
a. D. zu.Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Mittwoch, den
10. Mai wird die ſo außerordentlich beifällig aufgenommene
Operettenpoſſe „Tata-Toto,“ mit Frl. Elly Bender als Gaſt,
zum viertenmale wiederholt.

Als gefunden ſind in der Zeit vom 16. bis 30. Aprild. Js. a dſtehende Gegenſtände bei der Polizei abgegeben reſp.

angemeldet worden
1 Goldſtück, 1 Uhr mit Kette, Schirme, Stöcke, Handſchuhe,

1. Taſchentuch, 1 Geldbeutel, 5 Oboemundſtücke, 1 Paar
Manſchettenknöpfe, Hypothekenpapiere, 1 Brille Wertmarken,
i Schweinerücken, 2 Paar Kinderſtrümpfe, 2 Ärbeitstäſchchen
mit Jnhalt, 1 Ring mit Brillanten, 1 oldener Ring, Porte
monngies mit Jnhalt, ſilberne Meſſer, Gabel, Griffe, 1 Korb
mit Plättwäſche, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 Arbeitstaſche von
braunem Leder, 1 goldene Damenuhr mit Kette.

n derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 Faß weiche Seife, 1 goldene Broche mit 3 Kaprubinen und

weißen Da 1 goldenes Armband, 1 goldener eine
goldene Damenuhr mit Kette, 1 lange, 1 ſchmale goldene roſche
mit kleingezackten Rädern, 1 Portemonngie mit 7 Mark,
1 desgl. mit 38 Mk., 1 desgl. mit 23--24 Mark, 1 desgl. mit
3—-4 Mk.

An die unbekannten Eigentümer der erſt verzeichneten Gegen-
ſtände ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung
ihrer Rechte mit dem Bemerken, daß, wenn eine ſolche nicht
innerhalb der nächſten drei Monate erfolgt iſt, hinſichtlich
der nicht reklamierten Gegenſtände nach Maßgabe des 88
des Miniſterial-Reglements vom 21. April 1882 verfahren
werden wird.

Bezügliche ne kunſt wird während der Dienſtſtunden im
Polizei-Setretariat IV., Rathausſtr. 19, I. Zimmer Nr. 56, er

teilt. uJn Giebichenſtein ſind im Monat April d. J. nachſtehende
Gegenſtände als h abgegeben reſpektive angemeldet

opworden: 1 buntes ftuch, 1 Viſtpumpe.Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet: 1 kleine

ſilberne Damenuhr, 1 ſchwarzer Shawl.
Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im

Polizei Kommiſſariat, Große Brunnenſtr. Nr. 3, Zimmer Nr. 5,

erteilt. S e Sh Zeitz. Der hieſige Vertreter der Naturheilmethode, W
Hirt, wurde von der Anklage, durch ſeine Behandlung den Tod
eines kranken Mannes beſchleunigt zu haben, vom Landgericht
Naumburg a. S. freigeſproöchen. Näherer Bericht der

intereſſanten olgt.Löbnitz bei Delitzſch. Ueber ein Ketg Unglück be-
richtet die Del. Ztg. unterm 8. Mai: Beim Ueberſetzen über
die Mulde ſchlug in vergangener Nacht die Fähre um und be-
grub 13 Perſonen in den Wellen. Unter den Ertrunkenen
befinden ein Landwirt, ein Gaſtwirt, ein Schneidermeiſter, ein
Fährmann und deſſen S., ferner der einzige Sohn einesLſſchlermeiſters, ſowie 2 Frauen und 3 Kinder. Als Urſache
dieſes T eechee wird das Reißen des Seiles, das die
Fähre feſthält, bezeichnet.Zeih. Jn einem hieſigen Hotel erſchoß ſich am Sonntag
früh ein aus Leipzig zugereiſter Herr. Ueber die Beweggründe

konnten wir bis vg nichts Näheres erfahren. Dem Gerücht
emdenach ſoll der Fr ein Regierungsrat aus Leipzig ſein.an Nachklänge zur Maifeier Am 1. Mai

nachmittag feierten bekannntlich die meiſten Arbeiter der
Mecke r ch e n Möbelfabrik hierſelbſt. Am 2. Mai, morgens,
wurden infolgedeſſen 1 Drechsler und 1 Fräſer entlaſſen.
Darauf legten die anderen Arbeiter ſofort die Arbeit nieder
und erzwangen durch ihr einmütiges Eintreten, daß am 4. Mai,
mittags, die Maßregelung zurückgenommen wurde.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Ein Dammrutſch infolge des Regens erfolgte auf der Bahn-

trecke CorbethaDeuben zwiſchen Werben und Deuben.
ie Wiederherſtellung wird erſt bis zum Sonnabend möglich

ſein. Jn Döberſchütz ſchnitt ſich der Halteſtellenvorſteher
Graf die Kehle durch. Motib nbekannt. Jn Schkeuditz
brannte der Güterlagerſchuppen des Bahnhofs. Ein Fahrrad
iſt Fegla mit verbrannt Ein s 7 Schulkind fiel
in Freyburg a. d. U. von einer Anhöhe herab auf eine im
Graſe liegende zerbrochene Flaſche, wodurch der linke Arm arg
zerfleiſcht wurde. Die 5jährige Landwirtstochter Voigt in
Höhnſtedt kam beim Einfangen einer Katze unter ein vor-
überfahrendes Geſchirr. Die Räder gingen ihm über den
Unterleib; die Verletzungen ſind bedenklich. Die Ehefraueines Koſſaten M. in Köſpu wurde von einer umſtürzenden

r niedergeriſſen und teilweiſe verſchüttet. Die Frau
erlitt erhebliche Verletzungen.

Thaklia- Theater.
„Tata-Toto“ von Bilhaud u. Barreé.

Die hieſige Preſſe hat von der Einleitung der Sommerſaiſon
des ThaligTheaters als von einem großen Erfolg berichten
können. Das Haus ſoll am Sonntag abend ausverkauft ge-
weſen ſein und die franzöſiſche Operetten-Poſſe „Tata-Toto“
einen m r gehabt haben. Wir waren am Beſuche der
Erſtauffü rung ver ſindert und konnten erſt der zweiten Vor-
ſtellung am Montag beiwohnen. Das Haus muß am Sonnta
thatſächlich übervoll geweſen fein, denn am Montag hatten ſi
kaum hundert Menſchen eingefunden; das Theater war leerer
als ſonſt. Halle hat nun einmal kein Theaterpublikum. Der
Spießer iſt zu träge, hat für alles Sinn, nur nicht für die
Kunſt und der Arbeiter wird zu miſerabel entlohnt, als daß erm öfteren Beſuch eines Theaters leiſten könnte.

ir können dem Wagnis des Herrn Mauthner, den Sommer
über zu ſpielen, darum auch im Gegenſatz r den übrigen
Blättern keinen Erfolg prophezeien. Sonntags mag's
ja gehen, aber die Woche hat leider außerdem noch ſechs Tage.
Herr Mauthner wird ſich beizeiten überzeugen müſſen, daß er
ſich getäuſcht hat, und die Somme rſaiſon im ThaliaTheater
wird wohl kaum den Sommer erleben. Das iſt bedauer-
lich, ſehr bedauerlich, wen es iſt aber Thatſache. Bedauer
lich iſt es ſchon, weil Herr Mauthner ſich ſichtlich die größte
Mühe giebt, etwas zu bieten. Die Aufführung von „TataToto“
war gut vorbereitet; für die Titelrolle iſt ein Gaſt gewonnen
worden, außerdem ſind einige neue, recht gute Kräfte und eine
ganz vorzügliche Hauskapelle engagiert worden. Was aber nütztdas alles, wenn das Publikum ehit!

„TataToto“ iſt eine luſtige Poſſe mit den üblichen Ver-
wechſelungs- und Verkleidungsſzenen. Herr Banes ſg dazu
eine zwar nicht originelle aber ganz gefällige Muſik geſchrieben.
Die Titelrolle, oder beſſer, die beiden Titelrollen wurden von
Fräulein Elly Bend er gegeben, einer Schauſpielerin, die vom
Adolf-Ernſt-Theater in Berlin ſein ſoll. (Das ſtimmt nicht
ganz, denn das Adolf-Ernſt-Theater exiſtiert ſeit zwei Jahren
nicht mehr.) Fräulein Bender bringt für die Rolle alle Eigen-
ſchaften mit. Eine hübſche, graziöſe Geſtalt, voll Temperament,
die notwendige Keckheit, dazu eine recht gute Stimme. Fräul.
Bender ſoll am Sonntag viel Beifall geerntet haben und wenn
ihr Spiel an dieſem Abend ebenſo gut war, wie am Montag,
dann war der Beifall redlich verdient. Auch Herr und Frau
Deutſchmann, ſowie Herr Fiſcherx, die neuengagierten
Kräfte wurden ihren Aufgaben vollſtändig gerecht; Herr
Deutſchmann beſonders überſprudelte förmlich von Luſtigkeit.
Den meiſten Beifall hat auch am Montag Herr Wander

ehabt, der einen Militär-Schulinſpektor darzuſtellen hatte. Herr
ander verfügt über ein ſchönes Talent, das hervorzuheben,hatten wir ſchon mehrfach Gelegenheit. Wir möchten heute nur

wieder unſere häufig geäußerte Warnung wiederholen er
Wander möge ſich durch den Beifall nicht dazu verleiten laſſen,
allzu ſtark aufzutragen und zu übertreiben. Das würde ihm
als Künſtler nicht zum Heil gereichen. Von den Künſtlern des
Winterenſembles traten noch die Herren Wogritſch und
Junfelder und Frl. Harden auf, auch Le trugen ihr
Teil zum Gelingen der Aufführung bei. Herr Jean Maas
dirigierte das Orchſter mit ſicherer Hand. Es war eine in allen
Teilen gelungene Vorſtellung, die einer recht häufigen Wieder
holung wert wäre. Aber das Publikum, das n

W.

Gewerkſchaſftskartell zu Halle a. S.
Sitzung vom 5. Mai.

1. Gewerbegerichtswahlen. Der Vorſitzende iſt der
Meinung, da J
Gewerbegerichtsbeiſitzern ſtattfin
1. Punkt der Tagesordnung zu vertagen.
Widerſpruch.

2. Antrag der Sekretariats- Kommiſſion betr. Auf
bringung der Mittel. Genoſſe Schnabel giebt einen kurzen
Bericht über die bisher gepflogenen Verhandlungen der Kom
miſſion. Er erſucht die Delegierten, in ihren Gewerkſchaften
dahin zu wirken, daß dieſelben aus ihren Lokalmitteln einen
entſprechenden einmaligen Beitrag zur Errichtung des Sekre-
tariats an die Kommiſſion abliefern oder wenigſtens vorläufig
garantieren. Es ſollen die Delegierten hierüber bis zum
10. Mai den Kaſſierer der Kommiſſion, Genoſſen Angermann,
Thorſtraße 31 wohnhaft, benachrichtigen. Es ſind verſchiedene
Delegierte der Meinung, daß es ihnen nicht möglich ſei, bis
dahin Nachricht geben zu können, und daß die Gewerkſchafts-
verſammlung am 13. Mai zu ſfrühzeitig anberaumt ſei. Es
wird jedoch erwartet, daß die Genoſſen ſo viel als möglich ihre
Pflicht thun und dem Genoſſen Angermann rechtzeitig Beſcheid
zukommen laſſen. Ebenfalls ſollen die Genoſſen, welche den
Vertrieb der Bons übernommen haben, mit dem Kaſſierer der
Kommiſſion vorläufig bis zum 10. Mai abrechnen, damit in der
öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung Bericht erſtattet werden
kann, wie viel Barmittel bis dahin vorhanden ſind. Ein An-
trag, aus der Kaſſe des Gewerkſchafts kartells 150 Mk. zu be

en zu laſſen und erſucht, den
Dies geſchieht ohne

Sehr vorteilhafte Gelegenheitskäufe
in ganzwollenen und halbseidenen

leider Stoffen,
nur schwere, gediegene Qualitäten 2u ausserordentlich billigen Preisen.

es zweckmäßiger a erſt die u mit den

willigen und an die Kommiſſion zu überweiſen, wird gegen
4 Stimmen angenommen.

3. Bericht über die Maifeier erſtattet Genoſſe Hehyn
auf Grund der von den Gewertſchaften ausgefertigten Frage
ſcheine, betr. die Beteiligung derſelben. Es geht hieraus her
vor, daß zum großen Teile eine recht rege Beteiligung der Ge
ageſchaſten ſtattgefunden hat. Beſonderes Lob haben ſich die
halleſchen Former durch ihr einmütiges Eintreten, den Mai
durch Arbeitsruhe zu begehen, erworben. Dieſelben ſollten laut
Beſchluß des Metallinduſtriellen- Verbandes 6 Wochen aus-
geſperrt werden, wenn ſie es wagen würden, den 1. Mai zu
feiern. Die Antwort hierauf war, daß nahezu 500 Former an
dieſem Tage die Arbeit ruhen ließen, und e da! es wurde
nicht ein einziger Former ausgeſperrt. Auch in der Schuh
fabrik von Haaſe war die Beteiligung ſo ſtark, daß ungefähr
15 Perſonen, welche nicht feiern wollten, wieder zu Hauſe ge
ſchickt wurden und mußte die Fabrik an dieſem Tage en.
Es wurden noch einige Maßregelungen mitgeteilt, jedoch ſind
dieſelben von nicht allzu großer Bedeutung. Die Arbeiterſchaft
läßt ſie eben durch derartige Palliativmittelchen nicht mehr in
t Demonſtration beein en Wenn nun das Fajzit der
Maidemonſtration in Halle zuſammengezogen wird, ſo ergiebtſich, daß die Beteiligung gegen die Vorjahre eine bedenlend

mee war, jedoch noch viel ſtärker hätte ſein können und
müſſen.

4. Lohnbewegungen. Hierzu teilt Genoſſe Kloß den
gegenwärtigen Stand des Zimmererſtreiks mit. Derſelbe ſſt als
ſehr günſtig zu bezeichnen, da nur noch wenige Zimmerer ſich
im Ausſtande befinden und die Arbeitgeber ziemlich alle, bis auf
ein paar Jnnungsmeiſter, bewilligt haben. Der Böttcher-
ſtreik hat ebenfalls, wie Genoſſe Schöpe berichtet, mit einem
vollſtändigen Siege der Arbeiter geendet. Zu dem ausge
brochenen Streik der a in der Wagenfabrik von
G. Lindner teilt e Schnabel mit, daß der gegenwärtige
Stand n ein ſehr günſtiger iſt. Da ſich Herr Lindner
ebenfalls dieſes ſchönen S a der ſchwarzen Liſten be
dient hat, erklärt das Kartell, daß alle Streiks, in welchen
ſchwarze Liſten zur Verwendung kommen, von dem Kartell be
ſonders kräftig unterſtützt werden ſollen. Genoſſe Schreiber
berichtet, daß auch die Lohnbewegung der Tapezierer zu gunſtender Arbeitnehmer ausgefallen t és ſind ebenfalls nur noch
ginge kleine Meiſter, welche die Forderungen noch nicht bewilligt

aben.

5. ar Es wird eine Kommiſſion gewählt,
welche die Arbeiten hierzu zu erledigen hat. Dieſelbe beſteht
aus den Genoſſen Hache, Schöpe, Kloß, Konrad und Tuch-

erer.
6. Anträge und Mitteilungen. Genoſſe Angermann

erſtattet den Bericht der Kommiſſion, welche die e
betr. die Unterſtützung des Maurer Mentzel zu unterſuchen
hatte. Derſelbe ſtellt im Namen der Kommiſſion den Antrag,
daß die dem pp. Mentzel gezahlte ytereagr in Höhe von
30 M., von dieſem zurückgefordert wird. Nach längerer Debatte
wird der Antrag abgelehnt. Ein weiterer Antrag, das Geld
als vom Kartell gezahlt zu buchen, wird ebenfalls abgelehnt
Damit iſt endgiltig die Sache für das Kartell geregelt. Es
ſetzt ſodann die Verteilung des Arbeitsmarktes. Gen. Lepitz
rägt an, ob die Liſten, welche beim Maurerſtreik ausgegeben
worden, nunmehr geregelt ſind. Dieſes wird im bejahenden
Sinne beantwortet.

Der Vertreter der Schloſſer und Dreher, Genoſſe Becker,
teilt mit, daß der Fachverein derſelben zum Metallarbeiter-Ver-
bande übergetreten iſt Es wird dieſes von dem Kartell mit
Freuden begrüßt, da hierdurch ein großer Schritt zur Stärkung
der hieſigen MetallarbeiterOrganiſatton geſchehen iſt. Genoſſe
Biehler macht einige Fälle bekannt, wo die Sonntagsruhe in
markanter Weiſe durchbrochen worden iſt. Auch bringt derſelbe
zur Kenntnis, daß in der Druckerei von Schwetſchke die Mäd-
chen vor dem 1. Mai täglich bis 10 Uhr abends x arbeiten
müſſen. Als erfreulich iſt noch zu bezeichnen, daß es nun end
lich gelungen iſt, eine Organiſation der ſtädtiſchen Arbeiter ins
Leben zu rufen. Das Mandat, z der Maler Böhme ein-
brachte, konnte nicht anerkannt werden, da derſelbe nicht ge
werkſchaftlich re iſt und das Regulativ des Kartells ein
olches vorſchreibt. Derſelbe hatte ſich beſchwerdeführend an
as Kartell gewandt, weil ſein Mandat vom Vorſitzenden nicht

anerkannt worden war. Derſelbe war in einer öffentlichen
Maler Verſammlung zum Stellvertreter gewählt worden.

Es wird noch auf die am 13. Mai ſtattfindende öffentliche
Gewerkſchafts- Verſammlung aufmerkſam gemacht und erſucht,
in dieſer Verſammlung zahlreich zu erſcheinen und in den Gewerkſchaften für guten Beſuch derſelben zu agitieren.

Na erleſung des Protokolls erfolgte 1235 Uhr Schluß derSitzung. M. SchPräſenzliſte:
Konditoren
Lederarbeiter
Metallarbeiter
Maſchiniſten u. Heizer

Bäcker
Bau u. Erdarbeiter
Buchbinder
Bildhauer
Böttcher
Brauer
Dachdecker

ormer
Feilenhauer
Fabrikarbeiter
Gaſtwirtsgehilfen
Glaſer
Graph. Arbeiter
Handelshilfsarbeiter
Holzarbeiter
Keſſelſchmiede
Klempner

re TertilarbeiterKupferſchmiede Zimmerer
Suäg, n 4 Delegierte (1 Klempner, 1 Steinfetzer,

1 Handelshilfsarbeiter, 1 Maler).

HQuittung.
Für Parteizwecke:

Am Sonntag aus Zſcherben durch Grothe 50 Pfg. Gr.
Für die Krefelder Weber:

Auf Liſte 53 ſind irrtümlich quittiert 7.30 M., a
7.60 Mk. Ferner gingen ein auf Liſte 46 von Schmie
Mk. Auf Liſte 49 von organiſierten Fabrikarbeitern 2.90 Mk.
Auf Liſte 52 6.35 Mk.

Gewerkſchaftskartell von Halle a. S.
J. A. Grothe.

Schloſſer u. Dreher
Steinarbeiter

uhmachern
Stukkateure
Schmiede
Steinſetzer
Tabakarbeiter
Tapezierer
Töpfer

o c do do b c

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle
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Rossfieisch!
Mohestrasse 13.

von heute ab in unr yhochfeiner Ware
empfiehlt

Max Möbius Rossfleisoh!
Hohestrasse 13.

MIaurep!
Dienstag den 9. Mai abends 8 Uhr im Saale zur Moritzburg, Harz 51

große öffentliche Perſammlung.
x Tagesordnun Die Verhandlung des Geſellenausſchuſſes mit

den Maurermeiftern S und Heiſer. 2. Verſchiedenes
Der Vorſitzende des Geſellen- Ausſchuſſes.

Achtung! Maler u. Lackierer!

Mittwoch den 10. Mai vormittags 10 Uhr im Gaſthof zu den
drei Königen, Kl. Ulrichſtraße 36,

große öffentliche Verſammlung.
agesordnung: Der Stand unſeres Streiks.

Jeder Kollege muß erſcheinen. Die Lohnkommiſſion.

W'eissenmfels,
Die Jutereſſenten für Gründung eines Konſumvereins

werden am

Donnerstag, abends S Uhr,
m einer F WVeſprechung
in J Stadt Vaumburg W eingeladen.

W. I.Bringe hierdurch dem verehrten Publikum mein neu eröffnetes
Gaſt- u. Logierhaus, Am Güterbahnhof 5,
in empfehlende- Erinnerung

Logis von 50 Nu an, ſowie gute Speiſen und
Mittwoch den h. i e Schlachte-Feſt.

Louis Elste.

irre Eal. W ulſtt.
D Halle a. S. D Rossplatz.Heute Dienstag den 9. Mai abends präzis 8 Uhr große Elite-
Vorſtellung. Aus dem non pkus ultra reichhaltigen Programm ſindbeſonders hervorzr ihebe n: Miß Liag, einzig daſtehende equeſtriſche Leiſtung.
Auftreten des weltberühn iten Original-Auguſt Herrn Adolf Olſchansky.
Frl. Virginie in ihren Lei ſtungen auf trabendem Pferde. Auftreten derEute- Parterre Akrobaten. Truppe De Lueca, 4faches Tandem von

hannoverſchen Jſabellenhengſten, geritten von den Herren Müller,Carola, Rudolf u. Gräbes, Großes s Ballett- »Divertiſſement aus
geführt vom geſamten Corps de RBallet. Ferner: Vorführung der

beſtdreſſierten Schul und Freiheitspferde durch Direktor Ed. Wulff.

W chachtungsvoll

Nur Original Dur eſſuren. Preiſe der Plätze: 1. Logenſitz 3,50 Mk., Sperr-
ſitz 250 Mk., Tribüne 2,50 Mk., 1. Platz 1,50 Mk., 2 Platz 1 Mk., Galerie
D Pf. Billet Vorverkauf bei Herren Steinbred her und Jas per, Markt.
Die Billets gelten nur für die Vorſtellung, für welche ſie gaegt u
Morgen Mi ttwoch den 10. Mai abends 8 Ühr: Große Gala- Vorſtellung
mit vollſtändig neuem Programm. Auftreten ſämtlicher neuengagierten
Spezi zia alitäte n. Jon nerstag den 11. Mai 1899 2 große außerordentliche

wgen. Nachmittags 4 Uhr und abends 8 h
Zu der Nachmittags Vorſtellung zahlen Kinder halbe Preiſe auf

J ſämmtlichen Plätzen

Direktor.Hochachtungsvoll Bd. Wultt, D

Verichtigung, betr. Anzeige vom Sonntag, 7. Mai:

Anfertigung
eleg. Herren- Garderobe n. Mass

unter Garantie tadellosen Sitses.

Stoffe in allen Preislagen billigſt.
KE. El Kan, man aufhausS. Leipzigerſtraße 87.

55 Thüre d Hanſom-Nasero,
SShorſtraßte 38.

Empfehle meine Spezialität in

rin Knuhkäsen,nur mit der Hand geformt.
Dieſelben ſind mit M aſchimentäfen nicht zu vergleichen. Gleichzeitigertaube mir noch ergebenſt zu bemerken, daß ich in der kürzlich in Magdeburg

ſtattgefundenen Privat- Ausſtellung nicht au geſteit hatte.

Sechechtangsrel Hermann Germer.

Fischers Restaurant, t rung Se tmit Schrank und Sofa ſehr billig
Mansfelderſtraßze. zu verk. Leſſingſtraße 36.

Mittwoch den 10. Mai Schelltisch,Schlachtefeſt. Kablian und
Früh: Wellffeiſch. PIötze

Abends: A Wurſt und Suppe. p. Pfund 25 Pfg., friſch, bei
Es ladet freundlichſt ein

Chr. Wischer. X. Xenze, Steinweg 4.

Selters,

Grosser Sandberg 17.

Zur bevorſtehenden Saiſon empfiehlt:

aus chemiſch reinem deſtilliertem, ſowie
doppelt filtriertem Waſſer,

natürliche und künſtliche

Karl Schomdlorf.
DF Aellteſtes und größtes Geſchäft am Platze. W

Gegrindet 1862.
9 eFabrik für chem. rein deſtiliertes Waſſer

(kann täglich noch 15--20 Ztr. abgeben).
General -Depot des Harzer Sauerbrunnen (Bad Juliushall Harzburg).

Aufträge jeder Größe werden prompt und frei Haus durch mein eigenes Geſchirr geliefert.
Nehme nur die von mir ge-

lieferten Flaſchen, welche meine eingebrannte Firma ſowie
Schutzmarke tragen, zurück, während die Flaſchen mit frem-
der Firma von mir durchaus nicht angenommen werden. Meine
Flaſchen werden nur geliehen,
ſchäfts und ſind daher unverkäuflich.

N. B. Geſetzlich geſchützt!

wer
Brause- Limomaciemlabbsode Itnerabyasertanrne

Verkauf von Kohlenſäure

bleiben Eigentum meines Ge

G

R h bor

Fernsprecher 442.

zum Bierausſchank.

Thalia- Theater
Mittwoch, den 10. Mai 1899

D W Gaſſtſpiel Ry Bender W
Tata Toto,

Donnerstag: Tata Toto.
Konſumverein Giebichenſtein

Mittwoch den 10. Mai 1899:
M Letzte Vorstellung im Burg-

Thenter.
Auf Wunſch:

Kapitän Dreyfus.wirke zahlen in den Verkaufs-

ſtellen à Billet 25 Pf.
Vurgtheater, Giebichenſtein.

Abschieds-Vorstellung.
h den 10. Mai 1899:
Auf allgemeines Verlangen

apitän Dreyfus.r in t Drepſu
Die Mitglieder des Konſum-Vereins

zahlen in der Verkaufsſtelle 25 Pf.

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Das Greiner-Sandor-Trio, Elite-

Kraft-Akrobaten an hängenden Ketten
und Bravour Hand Equilibriſten.
Die Gebrüder Treptow, japaniſche
e erre -Gymnaſtiker und Kopf-Akro-
aten Mr. Reginald Morie,SalonMalabariſt und Jongleur.

Signor Antonio Fradello, Land-
ſchafts-, Thier- und Sport Schnell-
Maler und Blitz -Modelleur. Mr.
Charles Edmond, mit ſeiner muſi-
kaliſchen Burlesk-Kombination. Die

S Wiener Tanz-Sängerinnen. Fräulein mmBusse, Geſangs- sHumoriſtin. Herr
Engelbert Sassen, Original Ge-
rg Humoriſt.

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

MWeissemfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Spielplan vom 1. bis 15. Mai.

Herkenraths dreſſierte Tiergru uppe,
Elephant, Pferd, Hund und Affe. Der
Elephant als Radfahrer Senſationell.

Frl. RUIa Myra, Piſton-Virtuoſin
und Soubrette. Zenora u. Foden,
Equilibriſten. Herr Rudolf Jura,
Humoriſt. Petzold-Trio, Geſangs-
und Tanzenſemble. Gebr. Renares,
3fach komiſches Reck. Santas-
Jenitta, die verliebte Höllenkreatur.

Die 4 Mascarons, 2 Damen,
2 Herren, Gymnaſtiker am Hufeiſen-
Apparat. Piceardy, Brothers,
Clowns mit Ball ſpielendem Hund.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr

große atiner bei freiem Entree
ſowie

Nachmittags Dorſtelnns
bei halben Preiſen

Verkaufe einen Poſten eleg. Halb-
renner ſowie Tourenmaſchinen. Er
ſatz- u. Zubehörteile z. äuß. b. Preiſen.

P. Hagemnnn- Gommergaſſe 2.

Ketten uzu tfe

Franziskanerkeler, Zeit.

v im m ahrt)S Zaſerkram hen S
ladet ergebenſt ein a ttze ſehr billig

H. Kühn Leſſingſtraße 36.
Mitt woch: T ttwoch: Sch la chtefe ſt.Schlachtefe 1 eitz, en.Oskar Hell ne S itteSteinweg 32 E Anſt. Schlafſt. offen. Fr ichſtr 52, L r. r.

Roßſleiſch!
hochfein,

Böhlert,h Nr. 900.
l. Rollwagen, 40)65 cw, m. Gal
g. erhalten, eiſerne Achſen, billig z. verk.

Jakobftraße 46, II. I.
Gebr. Tourenrad, 75 M., z. z. verk.

Gommergafſe 2 I

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

S Große Künſtler Vorſtellung. D.
MIIIe. Priänce,

Dora REbert,

Wiener
Excentri
fahrer.

ques.

Auftreten ſämtlicher Spezialitäten.
Bärendreſſeuſe.

Operettenſängerin.
Amanda Nordstern, Herren- Jmitaſeuſe.

und Zigeuner -Geſang- und Tanz
0Olopa, Muſik Equilibriſt.Ende gegen 11 Uhr.

Zum Schluß: Bärenringkampf.
V. Markow, Humoriſt.

Geſchwiſter Dwogee,
uo. Mathias Trio,E. Dasslon, Kunſtrad-

Achtung!
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und
getragenen Herren und Kinder
Anzügen in allen Farben. Reiſe
körbe, Reiſekoffer, Kelluerkoffer,
Mädchenkoffer, Handkoffer, Ber
liner, Uhren, Teſchins, Revolver,
ſelbſtgefertigte Arbeiter Stiefel,
Stiefeletten u. Schuhe für Herren,
Damen u. Kinder. Reparaturen
wie bekannt ſchnell, billig und

O. Töpfer,
Roter Turm.

r Eingang neben dem Volkswohl,
rechts, 1 Treppe.

in e r
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl
genährte Kinderſchar.

S arl Kochs
AMährzwiehack

hat ſich r 16 jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen Phieſgre Ernährung als
Skrophulo Darmkatarrh,Drüſen, Rhachitis Knochen-
Krankheiten 2c. zu Thüten. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. inKarl Kochs Hahrzwiebag
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-
waren und Droguenhand-

lungen.

C. Hammers Naehf,

Leipzigerſtr. 42
Spezialität:

O Necker G
mit t2. 50 M. 2.50 M.

3 Jahre Garantie.Verſand gegen Nachn.
Reparaturen, Feder-
einſetzen 1 M., Glas,Zeiger, Uhrring 10

PrivatMittagstiſch, p p. W. 3 M.
W w. Riehter, jetzt A. d. üniverſitäti, l

o.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.

kirENPViVER

mee
Sen- ungAen ſ.

heimeeht mit Namen
Dr. Thompson

menau VTHWan.
orsicht

ehe mnnem
Kberaſt Kaufſich

ahe inniger Fabrikanta
Auek dies dine

Paul r
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

neueBierdruck-Apparate,
ebrauchte, Umänderun en, Kohlen-äure, Erſatzteile u. Reparaturen.

Herm. Graegers Nac hfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtraße 55.

Zu kaufen geſucht:
Gebrauchte v jeder Art, ſowieLaden-, Kontor- Reſtaurations-Ein-richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25
Telephon 1151.

Ein älterer Mann ſucht leiBeſchäftigung bei geringen 7
rüchen. u erfragen in der
xpedition.

Tüchtige Hoſenſchneider

S. Weiss.
Freundl. Schlafſtelle offen.Giebichenſtein Gr. Breitenſtr. 4.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner
mir ſo früh durch den Tod entriſſenen
Ehefrau und lieben Mutter ihrer un-
erzogenen Kinder kann ich es nicht
unterlaſſen, allen denen, welche ihren
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten
und ihr das letzte Geleit gaben, aufdieſem Wege meinen herzlichſten Dant

auszuſprechen. Wilhelm Rast
Halle, den s. Mai. nebſt Kindern,



Beilage zum Volhkoblatt.
Rr.

Zur Stadtverordneten Exſatzwahl in
Bitterfeld.

Sw. Bitterfeld, 8. Mai 1899.
Wie im Volksblatt bereits bekannt gegeben, hat hier am15. Mai eine Erſatzwahl zum Stadtverordn enkolleginn zu

erfolgen; zwei Stadtverordnete der dritten Abteilung ſind neu
u wählen Bis jetzt waren und ſind die Herren Bourgeois

in der Stadtverordnetenverſammlung vollſtändig unter ſich;
niemand ſtört die idylliſche Ruhe. Unſer Stadtverordneten-
kollegium ſetzt ſich zuſamen aus 24 Stadtverordneten jede
Abteilung wählt 8. Von den 24 Herren ſind 2 Fabrik reſp.
Bergwerksdirektoren, 9 Kaufleute und Fabrikbeſitzer Rechts-
anwalt, Poſthalter, 1 Schuldirektor, 2 Rentner, 1 Fleiſcher-
meiſter, 1 Gärtnereibeſitzer, Prokuriſt, 1 Bauunternehmer,
1 Klempnermeiſter, 1 Peitſchenfabrikant, 1 Schuhmachermeiſter,
1 Nagelſchmiedemeiſter. Nicht ein einziger Arbeiter ſitzt in der
Sradtverordnetenverſammlung! Während die Jntereſſen ſämt-
licher übrigen Berufsſtände ihre Vertretung haben, iſt an eine
Behandlung, geſchweige denn Vertretung der Arbeiterintereſſen
nicht zu denken.

Wenn irgendwo, ſo wird bei unſerer
Schönheit des preußiſchen Wahlgeſetzes draſtiſch enthüllt. Von
den 1380 Wählern unſerer Stadt gehören 37 der I. Ab-teilung, 164 der II. Abteilung, 1179 der III. Abteilung an.

Während alſo 5 Wähler der l. und 21 Wähler der II. Ab
teilung einen Stadtverordneten wählen können, kommt erſt auf
148 Wähler der III. Abteilung ein Stadtverordneter. Jeder
Wähler der I. Abteilung hat alſo 30mal, jeder Wähler der
II. Abteilung 7 mal mehr Rechte als ein Wähler der III. Ab-

Stadtvertretung die

teilung. Bei einer ſolchen Verteilung iſt es auch nicht anders
denkbar, als daß die Wahlen eine Vertretung ergeben, die nur
das Jntereſſe der beſitzenden Klaſſen wahrnimmt, für die Ar-
beiter dagegen nichts übrig hat.

Und unſer Stadtverordnetenkollegium kümmert ſich um die
Arbeiter thatſächlich auch nur ſehr wenig.

Die einzige Thatſache, daß Bitterfeld mit ſeiner großen
Thoninduſtrie bis heute noch kein Gewerbegericht be-
ſitzt, beweiſt dies ſchlagend. Jede Jnduſtrieſtadt, die auch
nur etwas auf ihre Reputation hält und nicht ganz in den
Verruf der Mißachtung aller Arbeiterintereſſen kommen will,hat von dem Recht der Errichtung eines Gewerbegerichts längſt

e branieh gemacht und überall wird dieſe Jnſtitution als eine
Wohlthat empfunden. Bitterfelds Stadtverordneten-Verſamm-lung deren ſozialpylitiſches Erkenntnisvermögen demjenigendes erſten beſten geſſs im ſchwärzeſten Oſtelbienz gleichzukom-

men ſchetnt, et ſich dazu noch nicht aufſchwingen können. Die
Herxen Fabrikanten, Bergwerks- und Fabriksdirektoren und
Mysiſter, die den Hauptteil der Stadtverordneten ausmachen,
wollen ſich in ihrer Ruhe nicht ſtören laſſen. Sie wiſſen ganz
gennu, daß unter dem jetzigen Zuſtand noch nicht einmal der
zwanzigfte Arbeiter bei Lohndifferenzen eine Klage einreicht.
Und das iſt auch in der That der Fall. Nach dem Verwal
tungsbericht des Magiſtrats für 1896/97 wurden während des
ganzen Verwaltungsjahres nur 7, ſage und ſchreibe ſieben,
hewerbeſtreitſachen beim Magiſtrat anhängig gemacht und da-

von ſind auch nur 3 zur Erledigung gelangt, da 4 vor dem
Austrag der Klage zurückgezogen wurden. Daß ein Bedürfnis
für die Errichtung eines Gewerbegerichts beſteht, weiß jeder
gewerbliche Arbeiter, denn die durch die Thonbarone hervor-
gerufenen Lohnſtreitigkeiten nehmen kein Ende. Aber keiner

heute für notwendig erder 24 Stadtverordneten hat es bis heute für notw
achtet, auch nur den Antrag auf Errichtung eines Gewerbe
gerichts zu ſtellen.

Auf dem Gebiete der Schule herrſcht die denkbar möglichſte
Ungleichheit; die Bevorzugung der Beſitzenden iſt ganz offen-
ſichtlich. An Zuſchuß hat die Stadtverwaltung im Jahre
1896 97 ausgeworfen

für die Realſchule 20 174,67 M.höhere Mädchenſchule 7 7 567,37
Volksſchule 1001015

Danach hat die Volksſchule ungefähr 12 000 Mk. mehr Zu
ſchuß erhalten, als die beiden „höheren“ Schulen. Aber wie
verteilt ſich der Zuſchuß auf die Kopfzahl der Kinder? Die
Realſchule iſt durchſchnittlich von 240 Schülern beſucht ge
weſen, bei 20 174,67 Mk. Zuſchuß kommt auf den Kopf:
84 Mk. die höhere Mädchenſchute beſuchten durchſchnittlich
154 Schülerinnen, bei 7567,37 Mk. Zuſchuß kommt auf den
Kopf: 48 Mk. die Volksſchule wurde von durchſchnittlich
1682 Schülern und Schülerinnen beſucht, bei 40010,15 Mk.
Zuſchuß kommt auf den Kopf: 23 M. Die Beſucher der
Realſchule, ſämtlich Kinder begüterter Bourgeois, erhalten alſo
einen 4mal, die Beſucherinnen der höheren Töchterſchule, Kinder
derſelben Bourgeois einen 2 mal ſo hohen Zuſchuß als die
Kinder des arbeitenden Volkes!

Auf dem Gebiete der Armenpflege herrſchen bei uns die
taaurigſten Zuſtände. Die Stadt hatte im Jahre 1896/97
einau Armenetat von 8764,05 M. Davon wurden 2522,51 M.
noch zurückgezahlt, ſo daß die lächerlich geringe Summe von
6 241,54 M. verblieb. 64 Almoſenempfänger erhielten eine
dauernde Unterſtützung von 5005,38 M., was pro Perſon
78 M pro Jahr ausmacht, alſo noch nicht einmal ſo viel,
als der Zuſchuf; für jeden Beſucher der Realſchule
betruDieſe Muſterkarte von Bevorzugungen der Reichen und Be-
ſitzenden ließe ſich noch durch unzählige Beiſpiele erregen
digen. Für heute jedoch ſei's genug. Nur eins noch: DieHerren Bourgeois werden, wenn man ihnen dieſe Zahlen vor-

hält, ſagen: „Ja, das ſtimmt zwar, aber wir zahlen ja auch
die Steuern! Jhr könnt froh ſein, wenn wir Euch überhaupt
etwas zukommen laſſen!“ Darauf iſt zu erwidern, daß es der
Arbeiter iſt, der es dem Bourgeois überhaupt ermöglicht,
Steuern zu zahlen daß Abgaben, Steuern, Profit der Ar
beitskraft der Proletarier z zu danken ſind. Es iſt
aber auch ſonſt nicht wahr, daß die Beſitzenden der Stadt
Bitterfeld einen ſo überwiegend großen Teil der Kommunal-
laſten aufbringen. jedenfalls ſteht die Mehrleiſtung an Steuern
in keinem Verhältnis zu den gewährten Vergünſtigungen. Der
Steueretat von Bitterfeld belief ſich im Jahre 1896/97 auf
174 769.41 M. Davon ſind durch Gemeinde Einkommenſteuer
52 423.41 M. aufgebracht worden, durch Grundſteuer 3194.48
Mark, Gebäudeſteuer 24219.92 M., Gewerbeſteuer 14169.50
Mark, Bierſteuer 7401.80 M., Lüſtbarkeits ſtener 2659
Mark. Bier und Luſtbarkeitsſteuer werden faſt ausſchließlich
on der arbeitenden Bevölkerung aufgebracht und das ſind
7 Proz. ſämtlicher Abgaben, ganz zu ſchweigen, daß die Ar-

adHalle a. S., Mittwoch u Mai 1899.

beiter auch zu der Einkommenſteuer ihr Teil bei-
tragen.

Arbeiter von Bitterſeld! Jhr ſeht, was die Kommunal-Ver
waltung alles zu wünſchen übrig läßt. Woaollt Jhr, daß es
endlich etwas beſſer wird, daß die Bevorzugung der Reichen
aufhört, daß auch die Intereſſen der Arbeiter beachtet werden,
dann ſetzt bis zum 15. d. Mts. alles ein, damit an dieſen
r wenigſtens ein Sozialdemokrat als gewählt proklamiert
wir

gemeſſen

Barteinachrichten.
Für und gegen Vernſtein.

Die BernſteinDebatte geht in der Parteipreſſe lebhaft weiter.
Vereinzelte Stimmen treten für Bernſtein ein die Mehrzahl er
klärt ſich jedoch, wie ſchon aus den bisher gegebenen Ueber
ſichten hervorging, gegen ihn.

Ein Genoſſe H. N. veröffentlicht im Braunſchweiger
Volksfreund einige Artikel, worin er ſich in der Hauptſache
mit Bernſtein einverſtanden erklärt ſowohl in theoretiſcher, wie
taktiſcher Hinſicht. Er nennt es ein Vergnügen, das Buch zu
leſen und har nur einige Einwendungen gegen Bernſteins
Kritik der Mehrwerts theorie.

Jn der Rheiniſchen Zeitung erörtert ein Arbeiter i. m.,
nachdem er erklärt, daß er in den theoretiſchen Fragen Kautsky
gegen Bernſtein recht gebe, die von Bernſtein berührten prak
tiſchen Fragen im einzelnen und ſtellt ſich dabei beſ ſonders in
der Frage der Genoſſenſchaften, auf Bernſteins Standpunkt.

Auch im Volksblatt für Harburg billigt ein Genoſſe
H. K., was Bernſtein über die Kriſen-, die Verelendungs- unddie Zirſammenbruchstheorie ſagt.

Jn der Elberfelder Freien Preſſe tritt Genoſſe Dr. Wolt
mann für Bernſtein ein. Er billigt namentlich, was Bernſtein
über die Zuſammenbruchs theorie ſagt, iſt auch mit ſeiner Auf
faſſung d des Genoſſenſchaftsweſ eus einverſtanden, glaubt aber
nicht, daß der Klaſſenkampf im Laufe der Zeit humanere For
men annehmen werde und hält es auch in Deutſchland für bedenklich, mit der bürgerlichen Demokratie uſanmengvgelen.

Jn demſelben Blatte nimmt dagegen ein Arbeiter E. E.
das Wort um ſich entſchieden gegen die von Bernſtein
empfohtene Taktik zu wenden.

Die Halberſtädter Arbeite rzeitung beginnt eine Artikelreihe, worin ſie gleich zu Anfang ihre Stellung ſolgender
maßen kennzeichnet:

Wenn wir in den folgenden Artikeln den grundlegenden
Bernſtein'ſchen Anſchauungen entgegentreten, ſo bemerken wir
doch im voraus, daß man aus dem Buche vieles lernen kann.
Ein ſo bedeutender Schriftſteller wie Eduard Bernſtein lieſt ſich
immer intereſſant, und wenn man ihm auch in der Hauptſache
nicht folgen kann, ſo weiß er doch eine Fülle von Anregungenund in wichtigen Einzelfragen Leiche e Belehrung zu bieten Des-

halb empfehlen wir zunächſt allen nach Weiterbildung ſtreben
den Genoſſen dieſe Schrift auf das wärmſte.

Zu den Blättern, die Hegen Bernſtein Stellung nehmen, ge
ſellen ſich auch die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung und die Rherniſch Weſt fäliſche Arbeiter
zeitung.

Verſammlungen nahmen S Stellung in VLeipzig- Oſt der Sozial-
demokratiſche Verein, in Forſt i. L. der Soz. Wahlverein undin Stuttgart eine Parteiverſammlung. Jn allen drei Ver
ſammlungen nahm man gegen Bernſtein Stellung. Jn Stutt-
gart wurde folgende Reſolution angenommen

Die heute in Stuttgart tagende ParteiverſammlungAnſicht, daß Bernſtein ſich in ſeiner Schrift von dem grund
ſätzlichen Boden, auf dem die Sozialdemokratie ſteht, entfernt
hat. Sie weiſt ſeine Kritik unſerer Grundſätze nd die vonihm empfohlene Taktik aufs ſchärfſte zurück. Die Sozialdemokratie muß an ihrem Charakter los revolautionäre Kampfes 5

partei feſthalten und damit auch an ihrer erprobten Taktik.Jm Jntereſſe eines geſchloſſenen Auftretens des kämpfenden
Proletariats erwartet die Verſammlung von dem Parteitag in
Hannvver, daß er die Stellung der Partei zu den von Bernſtein angeſchnittenen Fragen klar präziſiert.“

In ſeiner Maifeſtrede in Breslau ſch ildert Genoſſe Schön
lank die gegenwärtigen Zuſtände in Deutſchland und fuhrdann fort: „Dieſen Zuſtänden gegenüber, die ſich in den letzten
zehn Jahren nur zu nngunſten des Proletariats verſchoben
haben nach der Richtung der Scharfmacher zu, heißt es das
End ziel hochhalte n. Hier kann keine Rede davon „ein, datz
uns „das Endziel nichts, die Bewegung alles iſt. Dieſe Zu
ſtände führen und müſſen führen u einen vollſtändigen Zu
ſammenbruch des kapitaliſtiſchen Syſtems. Wer das leugnet,
wer das End ziel aufgiebt, giebt auch die B ewegung auf.
Er ruſcht weiter auf der ſchiefen Ebene des naiven Opportu
nismus, die Werttherie fällt, dir materialiſtiſche Geſchichts
auffaſſung muß verſchwinden. Die Werke von Marx undEngels werden aufgegeben. Die Klaſſengegenſave werden ge
leugnet. Ein ſolcher naiver utopiſ (Lebhafte Zwiſchenrufe aus

der Verſammlung: Bernſtein! Bernſtein!) kommt ſchließ
lich dazu, keinen Bourgeois und keinen Proletarier mehr zu
kennen. Es giebt nur noch Bürger. Jm Jdealbürger gehen
der wie hlfriſierte, dickbäuchige Kommerzienrat, der wohlbegüterte
Latifundienbeſitzer, der Mittelſtandsmenſch und der nur mit
Kindern geſegnete Steinklopfer reſtlos auf ohne jede Klaſſen
differenz. Es giebt nur Durchſchnittsbürger. Die realenPoſitionen, die den Beſitzern der Produktionsmittel ihre Ueber

macht über das zur Lohnarbeit verdammte Proletariat geben,
werden hinweggewiſcht mit dem großen Pinſel der allgemeinen
Menſchenliebe. Ein ſo naiver Utopiſt ſieht dann in ſeinem
Geiſte ſich die bürgerlichen Par teien dem Proletariate entgegen
entwickeln, bis ſie eines ſchönen Tages die Sache ſatt haben
und ſich mit dem Proletariat verbinden, um mittels gewerk
ſchaftlicher und genoſſenſchaftlicher Bewegung eine neue Geſell
ſchaft zu gründen.

Jn Zer ſchließlich einſtimmig angenommene Reſolution heißt
es: „Der Klaſſenkampf mit ſeiner proletariſch-revolutionären
Taktik, die den Opportunismus in Theorie und Praxis ver
wirft, erſcheint als das einzige Mittel, die Eroberung der po
litiſchen Macht durch die Arbeitertiaſſe und die Zertrümmerung
der Lohnſklaverei herbeizuführen. Die ſozialiſtiſche Bewegung,die politiſche, wie die wirtſchaftliche, dient dieſem Endziel.“

Auch die Schweizer Genoſſen haben bereits Stellung zu dem
Bernſteinſchen Buche genommen. c Zürich hielt jüngſt der
bekannte Genoſſe Bezirksrichter Otto Lang im ſozialiſtiſchenKlub, dem neben offenen auch derſchunte Sozialiſten und So-

zialreformer c. angehören, ein Referat über das Bernſteinſche
Buch, in dem er zu dem Schluſſe gelangte, daß es zur Ver-ſumpfung und zum Verluſt an Schärfe führen müßte, wenn

ie Sozialdemokratie den revolutionären Charakter der Partei
aufgäbe. Genoſſe Greulich führte aus, Bernſtein habe ſeine
Kritik an die falſche Adreſſe gerichtet Marrx und Engels hätten
in Lapidarſchrift die Sache dargeſtellt, wie die bibliſche Schöp:
ungsgeſchichte es thue. Wer ſie buchſtäblich nehmne, verſtehe ſie
nicht. Das r das ſie ſchrieben, ſeien Jnterpretationen, dieſich gegen R ßverſtändniſſe richteten Daß Bernſtein ſo viel
von der ausgleichenden Macht der Demokratie hoffe, ſei ſonder
bar von einem Manne, der heute noch im verig Polizei
anzeiger ſtehe, daß er, wenn auf dem Gebiete der Eidgenoſſen
ſchaft betroffen, dem nächſten Polizeipoſten zugeführt werden

iſt der

10. Jahrg.

Beſtrafung ſeiner gefährlichen Anweſenheit in der
Schweiz. Redner hielt es aber für ein gutes Zeichen derPartei, daß Bernſteins Anſichten ſo ungeſtört in ihr dehattiert

werden können, da doch ihre Grundlage angefochten wird.
An der freiwilligen Arbeit gehindert. Unter dieſer

Stichmarke berichtet unſer Altenburger Bruderorgan, die Volks-
zeitung: „Unſer Redakteur Stücklen hatte ſich am vergangenen
Freitag zur Kontrollverſammlung zu ſtellen. Nachdem es
bekannt iſt, daß für dieſen Tag jede Bethätigung zu gunſten
der „Umſturz zpartei“ verboten iſt, erkundigte ſich Stücklen, um
ücher zu gehen, ob ſeiner Thätigkeit in der Redaktion an dieſem
Tage kein Hindernis im Wege liege, denn ſein Beruf ſei es,
fortgeſetzt, alſo auch am Freitag, der „Umſturzpartei“ Vorſchub
zu leiſten. Nach zwei Tagen erhielt er die Mitteilung, daß,
worum das Bez irkskommando gar nicht gefragt wurde, dem
Erſcheinen der Zeitung am Tage der Kontrollverſammlung kein
Hindernis im Wege liege, nur dürfe der Jnhalt nicht gegen
die Militärgeſetze verſtoßen. Stücklen wurde nun nochmals
perſönlich vorſtellig und nun wurde ihm geſagt: „Wenn Sie
das Blatt an dieſem Tage, wo Sie eigentlich zum aktiven
Heere gehören, ſchreiben, ſo thun Sie das auf Jhre Verant
wortung.“ Nachdem wir nun aus l erklärlichen Gründen
keine Luſt haben, etwa einen Preßprozeß von der Militärjuſtiz
entſcheiden zu laſſen, und da für einen einzigen Tag nicht
ſofort ein Redakteur zu haben war, der die folgende Seite(dritte Textſeite. Red. d. V.) noch hätte bearbeiten tönnen,
mußte heute das Blatt in dieſer Form (die fragliche Nummer
der Volkszeitung war auf der dritten Seite leer. Red. d. V.)
erſcheinen. Unſere Leſer können daraus erſehen wie der
Militarismus ſelbſt in Zeiten tiefſten Friedens in das bürger
liche Erwerbsleben ein greift.

Stücklens Verhalten findet eine Gnade vor den Augen
unſeres Chemnitzer Parteiorgans. Dieſes bemerkt zu der Mit
teilung: So unſer Alten burger Bruderorgan, deſſen Redakteur,Genoſſen Stücklen, wir das Kompliment machen e daß
ſeine Anfrage purer Unſinn war und er weder ſich ſelbſt, noch
anderen Leuten damit einen Dienſt erwieſen hat. Sollte Ge-noſſe Stücklen das Wort zu hart finden oder der Meinung
ſein, daß ſein Vorge hen mit dieſem Worte nicht richtig taxiertſei, ſo ſind wir gern erhöht tig, dem Genoſſen Stücklen unſereBehaup n ſehr iftlich und ausführlich zu begründen.

Wieſo unſer Chemnitz er Parteiorgan zu einer ſolchen Beur-

teilung der Angelegenheit fommt, iſt uns nicht recht ver-
ſtändlich.

Parteipreſſe. Die Breßtammiſſion in Roſtock erläßt in
der Meckl. Volksztg. einen Aufruf an die Genoſſen, in dem ſie
das tägliche Erſcheinen des genannten Blattes befürwortet.
Sie erachtet zur Sicherſtellung des Unternehmens die Schaff-ung eines Garantiefonds in Höhe von vorläufig 10000 Mk.
für erforderlich und beabſichtigt, dieſe Summe durch Ausgabevon Anteilſcheinen im Höchſtbetrage von 10 Mk. aufzubringen.

Sachſens Mairevolution. Unter dieſem Titel iſt im
Verlag der Sächſiſchen Arbeiterzeitung ein Erinnerungsblatt
an die Revolutionstage von 1849 erſchienen. Das 10 Seiten
ſtarke, tertlich und bildlich gut ausgeſtattete Blatt zeigt auf der
Litelſeite eine Szene aus den Barrikadenkämpfen und ein von
Ernſt Klaar verfaßtes Gedicht, den Toten von 1849 gewidmet.
„Eine Mai-Erinnerung“ von Wilhelm Liebknecht ſchildert ſeinZuſammentrefſen mit Tzſchirner, dem Mitgliede der revolutio-
nären Regierung Sachſens, in Karlsruhe, als dieſer nach derNiederwerfung der Revolution in Dres den durch preußiſche
Regimenter nach Baden flüchtete. Der Dresdener Straßen
kampf und ſeine nächſten Urſachen werden in zwei weiteren
Artikeln geſchildert, denen mehrere Bilderzeitgenöſſiſchen Schriften entnommen, beigegeben ſind.
werden die Bilder Heubners, Tzſchirners und Todts (der pro-
viſoriſchen Regierung) wie Bakunins mit kurzer Lebens
beſchreibung gegeben Den Schluß macht ein Steckbrief vom11. Juni 1849 gegen 22 Hochverräter, unter denen ſich auch
Richard W Sagner und Gottfried Semper (ſein Denkmal ſtehtjetzt auf der Dresdener Terraſſe) und ein Gerichtsdirektor Hermann Hrorſchalt v. Biberſtein befinden.

könne zur

Das Blatt, das zum Preiſe von 15 Pfg. käuflich iſt, kann
ſehr empfohlen werden.

Wordprozeß Buſſe.
Berlin, 4. Mai.Das ſchwere Verbrechen, welches der Barbier Friedrich

Khriſtoph Buſſe zu Charlottenburg dort in der Nacht zum
27. Dezember v. J. beging, fand, wie wir ſchon durch Wieder-gabe des Urteils mitgeteilt haben, am Mittwoch den gerichtlichen

Abſchluß vor dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts II.
D ie Vorgeſchichte des Prozeſſes iſt kurz folgende:

Jn der Nacht zum 27. Dezember ſah der Gaſtwirtsſohn
Wilhelm Thiele in dem Vorgarten des Eckhauſes Wilmers-
dorferſtraße 72 eine weibliche Perſon tot liegen. Der
Kriminalinſpektor Krauſe ſtellte ſofort feſt, daß die Perſon er-
würgt worden war. Die Ermordete war die Kellnerin
Sidonie Hermann, die bei dem Schankwirt Rochlitz in derEauerſtraße beſchäftigt geweſen war. Schon die erſten Nach-

fragen in dem Hauſe, vor dem die L eiche lag, führten zur Ent-deckung des Thäters. Das Fräulein Mewes, welches Wand an
Wand mit dem Barbier Buſſe wohnt, erzählte, daß ſie in der
Nacht gegen 3 Uhr durch das Weinen einer weiblichen Perſon,
die ſich bei ihrem Nachbar befunden haben mußte, geweckt wor-
den ſei. Das Weinen ſei ſchließlich in ein leiſes Wimmern über-
gegangen und habe dann ganz aufgehört. Buſſe leugnete zunächſt, überhaupt in gehabt zu haben, verwickelte ſich dann
in Widerſprüche und gab ſchließlich zu, die That im Streit über
die Bezahlung der Hermann begangen zu haben. Als bei dem
Buſſe das der Ermordeten gehörige Geld gefunden wurde, behauptete er, er habe der Beſucherin zum Scherz das Sei dort
genommen. Seitens der Anklagebehörde wird dieſer D
ſtellung kein Glauben geſchenkt, ſondern angenommen,Buſſe ſich ſowohl des Mordes wie des Diebſtahls ſchuldig ge
macht hat.

Nach Feſtſtellung der Perſonalien des Angeklagten und Ver-
leſung des Anklagebeſchluſſes beantragt der Staatsanwalt den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit, welchem Antrage der Gerichtshofſtattgiebt. Einem Berichterſtatter wird indeſſen auf ſein Geſne

der Zutritt geſtattet.
Der Angeklagte giebt zunächſt Auskunft über ſeine Vergangen

heit er hat ein Jahr in Erxleben ſeinen Beruf erlernt
und erzählt dann, er ſei an dem fraglichen Abend infolge Bier-
genuſſes etwas erregt geworden und habe es vorgezogen, noch
einige Male in der Straße auf- und abzugehen. Dabei ſei er
dann von einem Mädchen angeſprochen worden und habe ſich
überreden laſſen, die Begleitung anzunehmen. Sie ſeien zu-ſeneng nach ſeiner Wohnung gegangen. Beber den Strekt und

eine Veranlaſſung giebt der Angeklagte dieſelbe Darſtellung
wie früher, nämlich, daß er zum Scherz der Hermann zwei
halerſtücke weggenommen und im Verlaufe des hierdurch ent
ſtanden. Zwiſtes dem Mädchen die Kehle zugedrückthabe pis ſie ruhig war. Darüber, daß er das Geld der
Hermann nicht in die Hoſe ſteckte, die er trug, ſondern in eine
andere, kann Buſſe keine befriedigende Auskunft geben.

Die Zeugen vernehmung fördert nichts weſentlich Neues zu
Tage. Der Verteidiger, R.A. Dr. Haaſe, weiſt u. a. daraufhin, daß die Thatſache, daß bei der Leiche noch Wertgegenſtände,wie Ring, Broſche u. ſ. w. gefunden wurden, gegen d e Knnahge

ſpreche, daß der Thäter auf Beraubung abgeſehen habe,

aus dem Kampfe,
Ferner
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Kriminalinſpektor e daß der Arte wohlen h de Gege ihn leicht verraten könnten.
Auf eine fernere Frage des Verteidigers, wie der Angeklagte
ſich bei ſeiner erſten Vernehmung benommen habe, erklärt der
Kriminalinſpektor, daß der Angeklagte ſehr ruhig und überlegt,
wenn auch niedergeſchlagen geweſen ſei. Vor dem Unter-
uchungsri hat der Angek zu Protokoll ben, daß er
ie 10 Mark, die er aus dem Portempnnaie der Hermann ge-

nommen habe, behalten woklte. Er habe dann den Entſchluß
e die gefährliche Zeugin des Diebſtahls mundtot zu machen.

be ſie deshalb ſo am Halſe gedrückt, S die Kehle Kio
„durch“ geweſen ſein mußte. Die Angehörigen des Ange-
klagten erwähnen, daß Buſſe in der Jugend an Krämpfen ge-
litten habe.
Die betagte Mutter des u rkeent macht einen be
jammernswerten Eindruck. Während
beugt der Angeklagte ſich ſo tief nieder, daß ſeine Mutter ihn
nicht ſehen kann. Sie bekundet, daß der Angeklagte in ſeiner
Kindheit einmal einen ziemlich heftigen Schlag mit einem
Glockenklöppel gegen den Kopf erhalten habe. Sie meine, da
davon etwas zurückgeblieben ſei, er e e längere Zeit na
dieſem Unfall ein ſonderbares Benehmen gezeigt. m.
Krämpfen habe ihr Sohn in ſeiner Kindheit gelitten. ie
Se bat unter Thränen um Milde für ihren
Sohn.Sanitätsrat Dr. Klein begutachtet, er habe einen geiſtigen
Defekt bei dem Angeklagten nicht bemerkt, aber nach dem Er-
r der Beweisaufnahme könne wohl kaum ein Zweifelber beſtehen, daß der Angeklagte geiſtig belaſtet ſei
e auch wohl an den Nachwirkungen ſchwerer Krankheiten
leide.

Nach etwa einſtündiger Beratung wurde der Wahrſpruch der
Geſchworenen dahin verkündet, daß der Angeklagte ſchuldig ſei
des rä chen Diebftahls und des Totſchlags unter Ver-
neinung mildernder Umſtände. Der Angeklagte habe die Tötung
gewolkt, aber nicht mit Ueberlegung gehandelt.

Das Urteil lautete, wie ſchon mitgeteilt, nach dem Antrage
des Staatsanwalts auf leben slängliches Zuchthaus und
hebenslänglichen Ehrverluſt.

Die vetehſyen dtverwaltung vor dem
urgericht.

g. Halle, 9. Mai.
1. Tag (Fortſetzung).

Der Hauswirt des Angeklagten Simon, Zeuge Dier, be
kundet, daß er als Maurer ſtädtiſche Arbeiten gehabt und dem
Simon unentgeltlich Oefen gereinigt, während er ſolche Ar
beiten von anderen Mietern bezahlt genommen habe. Kauf-
mann Stadtv. Friedrich, Jnhaber eines Wollwarengeſchäfts,lieferte für das Krankenhaus und für die verwaiſten Kinder
der Stadt Verbandſtoffe c. Simon war Dezernent. Seine
Lieferungen kamen in Wegfall. Weshalb Friedrich hat
Simon keine Geſchenke geliefert. Der Pächter Wilhelm Stock
erklärt bezüglich der jährlichen Obſtlieferungen (à Korb etwa
drei Mark), daß Simon einmal zu ihm gekommen und geſagt
habe: „Wenn Sie Obſt übrig haben, ſo laſſen Sie
mir das zukommen, was anderebezahlen, bezahle
ich auch.“ Zeuge habe bis zum Jahre 1897 geliefert, aber
Simon hat nicht bezahlt. Auf die Frage des Vorſitzenden
„Würden Sie mir auch Obſt umſonſt ſchicken entgegnete
Zeuge „nein“. Weshalb ſchickten Sie es Simon Zeuge:
„Wegen ſeiner Kinder.“ Zeuge Tapezierer Scheffler bekam
vom Bürgermeiſter Reiche 50. M., die R. erſt bezckhlt habe,
nachdem er deshalb vernommen worden. Simon habe, nach-
dem er ihm die fälligen Rechnungen geſandt, nicht mehr
gegrüßt, währenddem er früher ſehr freundlich ge-
weſen ſei.

Das Tiſchchen vom Meiſter Vonhoff will Simon nicht als
Beamter, ſondern „als Privatperſon“ bekommen haben.
Zeuge Vonhoff hat für die Stadt für ca. 30.70 M. Arbeiten
geliefert; er bekundet, das dem Simon gelieferte Tiſchchen nicht
in ſeine Bücher eingetragen und Simon das Tiſchchen „als
Privatmann“ geſchenkt zu haben. Jn der Vorunterſuchung
ſoll Vonhoff aber geſagt haben, Simon habe ein gutes Mund-
werk und hätte es verſtanden, ihn zu überreden. Die Sache
ſei ihm unangenehm geweſen, weil Simon bei der Vergebung
von ſtädtiſchen Arbeiten eine entſcheidende Stimme gehabt habe.
Jm Falle des Kaufmanns Kläning, mit dem Simon ſehr eng
befreundet ſein will, hat Simon ſeiner Behauptung nach auch
nur „als Privatperſon“ gehandelt. Kläning bekundet, für das
Krankenhaus Waren von 1000 bis 1200 Mark geliefert zu
haben. Simon habe einmal gebeten, ihm auf das, was er be-
ogen, doch etwas zu vergüten. Ob Simon dieſes mit Rück-ſ t auf die Lieferungen an das Krankenhaus gethan, wiſſe er,

Zeuge, nicht. Ein Kutſcher vom Gute Paupitſch Leſtätigt daß

er Kartoffeln, pro Zentner 3 Mark, die für das Krankenhaus
beſtimmt waren, in Simons Wohnung abgeliefert habe.
Simon giebt zu, daß die Stadtgemeinde dieſe Kartoffeln be
zahlen mußte und ſeine Frau ſelbige verbraucht habe.

Der Jnſpektor Teichert bezeugt die Aeußerung Simons:
„Jch habe die Kartoffeln probiert 2e., wenn ich ſie
eſſen kann, dann wird ſie die Bande im Kranken-
hauſe auch freſſen können.“ Simon beſtreitet aber, dieſe
Aeußerung gethan zu haben. Die Schweſter Emilie Berthold
aus dem Hoſpital erklärt, einmal zu der Schweſter Kopacek
nach dem Krankenhauſe gekommen zu ſein. Da ſei die K. ſehr
verſtimmt geweſen und habe geſagt, 10 Zentner Kartoffeln
ſind beſtellt und verrechnet worden und 9 Zentner habe ich
nur erhalten.

Hierauf trat eine Mittagspauſe ein.
Die Watte, Seife ete., ſowie die Früchte aus dem Garten

des Krankenhauſes will ſich Simon nicht rechtswidrig angeeig
net haben. Dem Garten will er im Jntereſſe des Kranken
hauſes ſeine freie Zeit geopfert und die 25 Pfund Kernſeife
will er bezahlt haben. Es ſei richtig, daß er dieſes und jenes
aus dem Krankenhauſe, u. a. auch 5 Schock Salatpflanzen mit-
genommen, er habe ſich aber nicht an den Sachen bereichern
wollen. Die Schweſter Kopacek, die Leiterin des Kranken-
hauſes bekundet, daß ſich Simon habe Watte und Seife geben
laſſen ſie habe damals geglaubt, Simon würde die Kernſeife
bezahlen. Nachdem ſie monatelang auf die Ausgleichung ge-
wartet hatte, ſei ihr durch Simon die Rechnung vorgelegtworden, die ſie als richtig habe unterſchreiben men Nach

träglich ſei auf der Rechnung vermerkt worden: „25 Pfd.
Seife zurück, bezahlt durch Simon.“ Als ſie Simon einmal
auf Unregelmäßigkeiten aufmerkſom gemacht, habe er geſagt:
„Beruhigen Sie ſich nur, die Rechnungen werden auf dem
Rathauſe geprüft.“ Zur Hergabe der Gegenſtände an Simon
habe ſie ſich verpflichtet gefühlt, weil Simon ihr Vorgeſetztereweſen ſei; einer anderen Perſon hätte ſie nichts aus den

eſtänden des Krankenhauſes gegeben. Die Schweſter Helene
Krauſe hat ebenfalls Unregelmäßigkeiten bemerkt. Sie habe
bezweifelt, daß Simon berechtigt ſei, Waren aus dem Kranken-
hauſe zu entnehmen. Wenn Simon ſo eigenartige Anordnungen
traf und Erzählungen machte, dann hätten die Schweſtern
unter ſich gefägt: „Entweder der lügt, oder er iſt
vetrunken.“

Zeuge Gartenarbeiter und Heizer Nieswandt bekundet, daßSimon, als er ihn bei der Entnahme von Gegenſtänden darauf

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Gr

au am gemacht, daß ſchließlich für das Krankenhaus nichts
mehr übrig bleibe, habe: „Ach was, das Kranken-
hans braucht nichts.“ Den Korb des verſtorbenen Pohl
habe er auf Veranlaſſung Simons erſt zu dem Korbmacher
und dann in deſſen Behauſung ſchaffen müſſen. Aus derVernehmung der Frau n (Seifen-VLieferantin) geht

vor, daß Simon die 25 Pfund Kernſeife, nachdem die
che der vorgeſetzten Behörde gemeldet worden, bezahlt hat.

Den in Frage kommenden Korb hat Simon ſchließlich, da die
Sache ruchbar geworden, im Armenhauſe verauktionieren
müſſen er bekam ihn für 1,50 Mk., während andere Perſonen
mehr geboten haben ſollen. Als eine Mitbieterin gegen die
Art der Auktion proteſtierte, entgegnete Simon, der ſelbſt an
eboten hat: „Sind Sie ſtill Frau, der Korb ſoll für mein
ienſtmädchen, das iſt auch ein armes Luder.“
Bezüglich des vom Jngenieur Raven erhaltenen Badeofens

erklärt Simon, daß er den Ofen nicht als Geſchenk ange-
nommen. Allerdings habe er bei der Vorunterſuchung einmal
in der Erregung geſagt, er habe die Ravenſche Rechnung nicht
bezahlt, da er angenommen, Raven habe ihm den Ofen geſchenkt.
Jngenieur Raven bekundet, anfänglich nicht die Abſicht gehabt
zu haben, Simon den Ofen zu ſchenken; er habe aber
den Simon auch nicht gemahnt, da er es nicht für ſchicklich
gehalten, Leute in ſolchen Stellungen an ihre Verpflichtungen
zu erinnern. Eines Tages ſei er von Simon in Delitzſch
telephoniſch angerufen worden und da verlangte Simon eine
quittierte Rechnung über die Badeeinrichtung. Die Quittung
wurde eingeſandt, aber Bezahlung erfolgte nicht. Als Zeugebemerkte, daß er doch kein Geld ſekonemn, habe er dieſen Be-

trag als ſog. toten Poſten betrachtet und verjähren laſſen
wollen. Die Badeeinrichtung koſtete 300 M. Jngenieur
Raven hat zur Zeit (1895) Gas und Waſſeranlagen für das
Krankenhaus im Betrage von ca. 20000 M. geliefert. Zu
Laſten der Stadtgemeinde habe Zeuge den Badeofen nicht mit
aufgerechnet. Die Simon und Landwirt Spott zur Laſt ge
legten Betrügereien hatte Simon erſt eingeräumt. Jetzt be-
ſtreiten aber beide, ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben.
Daß Simon das Anſinnen geſtellt habe, die Kartoffeln für
ſeinen perſönlichen Bedarf für das Krankenhaus mit in Rech-
nung zu ſtellen, ſei richtig. Er, Spott ſei aber nicht darauf
eingegangen und habe geſagt: „Herr Aſſeſſor, ehe ich Jhre
Kartoffeln mit in Rechnung ſtelle, lieber ſchenke ich ſie Jhnen.“
Auf die Frage des Vorſitzenden: „Verſchenken Sie öfter Kar-
toffeln“, entgegnete Spott: „Es bekommt öfter mal dieſer
oder jener Freund einen Zentner.“ Zwei Knechte beſtätigen, daß
ſie bei Simon Kartoffeln abgeliefert haben. Simons Kartoffel
ſäcke ſeien immer extra gezeichnet geweſen. Die Schweſter Ko
pacek meint hierzu, daß Simon von Spott jedenfalls beſſere
Kartoffeln bekommen habe, als das Krankenhaus. Er habe
aber den Kranken in der Anſtalt zugemutet, ſchlechte Kartoffeln
zu eſſen. Bürgermeiſter Reiche habe auch einmal geſagt, das
ſind keine Kartoffeln für Menſchen, zumal für kranke Menſchen.
Frau Simon habe beſſere Kartoffeln gehabt. Als ſie, Zeugin,
ſich wegen der ſchlechten Qualität der Kartoffeln einmal bei
Simon beſchwert habe, da habe dieſer geſagt: „Wiſſen Sie,
Sie ſcheinen ein recht verwöhntes Prinzeßchen zu
ſein.“ Zeugin meint noch, ihre Ueberzeugung ſei: „Wenn wir
ſo viel Kartoffeln wie Simon in Rechnung geſetzt hat, im
Krankenhauſe konſumiert hätten, ſo hätte uns Simon alle ſamt
und ſonders wegen liederlicher Wirtſchaftsweiſe zum Hauſe
hinausgejagt.“ Als eigenartiger Geſchäftsmann erwies ſich
der Angeklagte Landwirt Spott in der Verhandlung. Er will
die Lieferungen für ſeine ganzen Kunden im Kopfe haben und
ſeine Notizen betreffs der Lieferung für das Delitzſcher Kranken-
haus immer an die innere Seite der Kellerthür gemacht haben.
Eine Lieferung vom 13. Auguſt v. J. ſtand aber nach vier
Wochen, nachdem er ſchon Zahlung erhalten, als ungelöſcht
an der Kellerthür. Angeklagter Spott kann diesbezüglich keine
Aufklärung geben und meint ſchließlich, der Vermerk ſtehe
vielleicht heute noch an der Kellerthür. Nach den Vermerken
an der Kellerthür ſtellte Spott ſeine Rechnungen zuſammen.
Abends 49 Uhr wurde die Sitzung abgebrochen.

Gewerbegericht.
Halle, 4. Mai.

Heute ſtanden 18 Sachen zur Verhandlung, von denen eine
ganze Reihe vertagt wurde.

Unvorſichtig zu Werke gegangen bei der Löſung des
Arbeitsverhältniſſes war der Arbeiter Wilhelm Kamm, der
gegen den Halleſchen Speditionsverein wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung 36 Mk. Lohn klagte. Kläger hat ſich
Freitags mit ſeinem Direktor gezankt und wollte darauf die
Arbeit gleich verlaſſen, was ihm aber nicht erlaubt wurde.
Am Sonnabend abend bekam er Feierabend, womit er ſich ſtill-
ſchweigend einverſtanden erklärte. Er verlangte nur ein auf
ſeine Führung ausgedehntes Zeugnis, erklärte aber nicht, daß
er mit der Entlaſſung nicht einverſtanden ſei. Das Gericht
erkannte infolgedeſſen auf Abweiſung.

Ein Vergleich kam zu ſtande in der Sache der ScheuerfrauHohndorf, die gegen die Parkbad Llttienge ellſchaft wegen
7,76 Mk. rückſtändigen Lohnes klagte. Der Direktor Mitſchik
zahlt der Klägerin 6,88 Mk., und letztere verzichtet auf die
Mehrforderung.

Vertagt wurde die Sache des Drehers Band, der gegen
die Firma Dicker u. Werneburg wegen kündigungsloſer
Entlaſſung 14 Tage 32 Mk. klagte. Kläger wollte am
1. Mai nachmittags 3 Uhr, dann um 5 Uhr nach Hauſe gehen
und hat darüber mit dem Meiſter Speck Rückſprache genommen.
Kläger ging ſchließlich am 1. Mai um 5 Uhr nach Hauſe und
wurde am Morgen des 2. Mai entlaſſen. Werkmeiſter Speck
behauptet, daß Kläger die Arbeit widerrechtlich verlaſſen und
er, Speck, von ſeinem Chef die Weiſung erhalten habe: Wer
am 1. Mai unentſchuldigt feiere, ſolle entlaſſen werden. Er
habe nicht anders handeln können. Kläger behauptet aber, um
5 Uhr nachmittags die Erlaubnis von Speck zum Nachhauſe-
gehen bekommen zu haben und ſeiner Meinung nach mit
Kündigung engagiert worden zu ſein. Er habe keinen Arbeits-
vertrag unterzeichnet und auch auf einer in der Fabrik aus-
gehängten Ordnung nicht geleſen, daß bei jener Firma keine
Kündigung beſtehe. Es wird ein Zeuge vernommen werden,
der bekunden ſoll, ob Speck dem Kläger um 5 Uhr Urlaub
erteilt hat.

Ebenfalls vertegt wurde die Sache des Mechanikers
Noſer, der gegen den Mechanikus Potzelt wegen 21,60 Mk.

agte.

Verſammlungsberichte.
Arbeitervertreter-Verein. Die regelmäßige Monats-

bhnnlun fand am Sonntag ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſtanden: 1. Bericht des Vertreters vom Reichsverſicherungsamt.
2. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung wird
ſeitens des Vertreters im Reichsverſicherungsamt, Herrn Tietze,
Bericht erſtattet. Aus dem Material, welches der Referent zurVerfügung hat, giebt er die wichtigſten der Verſammlung zur
Kenntnis, denn es würde zu viel Zeit in Anſpruch nehmen,
wenn alle 90 Fälle zur Beſprechung kämen. Von den 90 Fällenſind 22 günſtig hen in 16 Fällen ſollen nochmals Er-
mittlungen veranſtaltet werden, 52 Fälle wurden teils abgewieſen.
Von welchem Jntereſſe manche Sachen ſind, die dort verhandelt
werden, dafür folgende Beiſpiele r

1. Die Hinterbliebenen eines Maſchiniſten (au u anpter
klagen gegen die Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts Berufsgeuoſſen-

mTDJJZDZD

14

o. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Der Be-
n, a gegangenhat bei dieſer Gelegenheit mehrere Wirtſchaften beſucht und iſt

anf dem Heimwege bei der unerleuchteten Schleuſe ins Waſſer

ſchaft Kolberg- Danzig auf HinterbliebenenReute.
treffende iſt, um Lebensmittel einzukaufen, ans Land

n und ertrunken. Die Rente wurde jedoch den Hinter-
hliebenen zugeſprochen, weil nicht beſtimmt feſtgeſtellt werden
konnte, daß der Mann im trunkenen Zuſtande ins Waſſer ge
fallen ſei, und die Schleuſe, die er paſſieren mußte, nicht er
leuchtet war.

2. Ein Bahnarbeiter klagt gegen den Bahnfiskus, vertretendurch kgl. Eiſenbahn Direktion Spremberg. Selbiger iſt über-

fahren worden von einem Bahnwagen und wurden 3 und
4 Finger der linken Hand verletzt, wofür ihm 50 Proz. Rentegezahlt wurden er beantragt Erhöhung der Rente, Ja nach
dem Gutachten des Profeſſors Binzwanger Erſchütterung des
Zentralnervenſyſtems vorliegt. Dem Kläger wurden 100 Proz.
zugeſprochen.

3. Ein Bierkutſcher wider die Brauerei- und MälzereiBerufs-
genoſſenſchaft. Selbiger hat ſich mit ſeinem Arbeitskollegen im
Pferdeſtalle gerungen; hierbei iſt die Querſtange zwiſchen denPferden heruntergefallen, wobei eins der Tiere ſcheiite und dem

Knecht, der dadurch gefallen war, das Geſicht zertrat, ſo daß
das Augenlicht vollſtändig verloren iſt. Auch dieſer Fall war

günſtig verlaufen für den Kläger. e4. Eine Frau Rugg wider die Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft
Mannheim. Bei 2 Grad Kälte ſind der Frau beim Torflegen
die Hände erfroren. Auch dieſer Fall iſt günſtig für die Ver-
letzte verlaufen.

5. Eine Frau Körner wider die Schleſiſche Textil-Berufs
genoſſenſchaft Breslau. Selbige iſt mit ihrer fertigen Arbeit
auf der Treppe gefallen, jedoch hat ſie ſich am Geländer gehalten
und hierbei eine Verſtauchung des rechten Fußes zugezogen,
wofür 50 Proz. Rente gezahlt wurden. Nach einer Durch-
leichtung des Körpers mit Röntgenſtrahlen kam man zu einem
anderen Reſultate und ſtellte Hüftgelenk-Verrenkung feſt. Es
wurde die Rente auf 80 Proz. erhöht.

Es kam ſodann unter Verſchiedenen in Anregung, daß am
2. Pfingſtfeiertag die Vertreter im Reichsver-
ſicherungsamt hier in Halle eine Konferenz inMehnerts Reſtaurant abhalten, und findet zu Ehren
der Gäſte abends ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt. Von
einem Kränzchen wurde Abſtand genommen. Gleichzeitig wurde
noch darauf hingewieſen, daß jedem Verletzten Rat und Bei
ſtand zu teil wird in den Wochentagen von 69 Uhr abends
in Meiers Reſtaurant, Sonntags von 11--1 Uhr, ſowie jeden
Sonntag vor dem erſten im Monat nachmittags 4 Uhr in der
Verſammlung.

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. Mai, nachmittags 4 Uhr.

Jn der öffentlichen Sitzung ſtanden nur 5 Punkte zur Ver
handlung.
Punkt 1: Der Austauſch von Ländereien zwiſchen der
Stadtgemeinde und dem Eiſenbahnfiskus wird genehmigt. Der
Magiſtrat beantragte ſich damit einverſtanden zu erklären, daß
die mit der königlichen Eiſenbahndirektion vereinbarte Grenz
regulierung nach Maßgabe des anliegenden Lageplanes des
Stadtvermeſſungs Jnſpektors vom 28. Auguſt 1897 und unter
den im Schreiben der kgl. Eiſenbahndirektion vom 7. März d. Js.
enthaltenen Bedingungen vorgenommen wird. Darnach tritt
die Stadtgemeinde an den Eiſenbahnfiskus die Flächen in un
gefährer Größe von 4400 Quadratmeter ab, wogegen der Fiskus
die Flächen in gleicher Größe an die Stadtgemeinde aus
zutauſchen hat. Der dem Hoſpital gehörige Plan Nr. 40, von
welchem eine Fläche von 1480 Quadratmeter in das eiſenbahn
ſiskaliſche Gelände entfällt, ſoll dadurch wieder ergänzt werden,
daß demſelben auf der Südſeite eine gleich große Fläche vom
Stadtplane 39 zugelegt wird.
Punkt 2: Der Spezial- Entwurf und Koſtenanſchlag zur

Erweiterung des Schülgebäudes an der Liebenauerſtraße wird
ebenfalls genehmigt. Unter Berückſichtigung der Abänderungs-
und Zuſatzanträge der Baukommiſſion hat das Stadtbauamt
ein ſpezielles Projekt ausgearbeitet, welches der Magiſtrat mit
dem Erſuchen vorlegte, den Entwurf zu genehmigen und die
erforderliche Summe von 244000 und 11500 M. 255 500 M.
aus den laufenden Mitteln des Etats für 1899 und 1900 zu
bewilligen. Jnfolge Aenderungen durch die Baukommiſſion
wurde die Summe auf 256000 Mark feſtgeſetzt.

Punkt 3: Die Petitivn des 5. kommunalen Bezirksvereins
betreffend Regulierung des Wettinerplatzes, wird für erledigt
erklärt.
Punkt 4: Die Mittelbewilligung zur Verſtärkung der
Feuerwehr wird nach langer Debatte an den Magiſtrat mit
dem Erſuchen zurückgegeben die Sache in der Feuerlöſch
kommiſſion noch einmal durchzuberaten. Die Stadtverordneten
Haſſe, Richter und Grote ſollen hinzugezogen werden. Der
Magiſtrat verlangte rund 20000 Mark.

Punkt 5. Der Finalabſchluß der gewerblichen Zeichen-
ſchule nebſt Nachbewilligung für 1898/99 wird genehmigt.

Unter Verſchiedenen ging ein Jnitiativantrag ein, wonach
die neuerrichtete Selterwaſſerbude auf dem Markte verſetzt
werden ſoll. Eine ſpätere Verſammlung wird ſich mit der Sache
beſchäftigen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 6. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbtr. Rothaupt u Bertha Radicke (Thomaſiusſtr. 41). Der
Fleiſcher Kleiter u. Luiſe Thomann (Ki. Sandberg 21 u. Dieskauerſtr. 1). Der Hilf
bremſer Stallboum u. Anna Keller (Hardenbergſtr. 2 u. Könnern). Der Tiſchlermfir.
Srato u. Jda Fiſcher (Spitze 5 u. Raſtenberg). Der Sergeant Zuchold und Marie
Red. (Metz u. Torgan). Der Maurer Kluge u. Karoline Höbald Sennewitz und

ehltB).
Eheſchließungen: Der Former Prinzler u. Karl Schwaartz (Dryanderſtr. 21 und

Hochſtr. 7). Der Eiſendreher Schulz und Chriſtiane Abſt (Thomaſitusftr. 36 u. Linden
ſtr. 65) Der Handarbtr. Joſeph Kirinski u. Anna Keil (Schloſſerſtr. 12). Der Schrift
ſetzer Klinz u. Auguſte Zeidler Hermannſtr. 6 u. Hermannſtr. 35). Der Arbtr. Nau-
mann u. Bertha eyffarth (Land wehrſtr. 15). Der Kaufmann Kohl u. Bertha Berg
(Diemitz u. Kanenagerweg 2). Der Geſchirrführer Emmerich u. Ludwika Quander
(Gerberſtr. 13). Der Eiſendreher Schumann u. Anna Schü (Jakobſtr. 24 u. Kl.Ulrichſtr. 8). Der Schneidermſtr. Arndt u. Aung See n erſtr. 20 und
Friedrichſtr. 665). Der Schloſſer Rolle u, Luiſe Schotte (Chemnitz u. Schillerſtr. 44).
Ler Lehrer Güutzel u. Hedwig Mager (Tümpliug u. Thomaſiusſtr. 49). Der Buch
binder Röhling u. Lina Schönebeck (Grotheſtr. 12 u. Thomaſiusſtr. 47).

Geboren: Dem Oberpoſtaſſiſtenten Wagner 1 S., (Martinſtr. 26). Dem Werkmſtr.
Schöne 1 T., (Jakobſtr. 16). Dem Schneidermſtr. Langer 1 S., (Rathausſtr. 12). DemReſtaurateur Mund 1 T, Liebenauerſtr. 167). Dem Vucheinsermſtr Schröder 1 S.,

M perſ 23). Dem Handelsmann Holland 1 S., (Kelluerſtr. 8). Dem Arbeiter
euzel 1 T, (Grünſtr 29). Dem Former Hentſchke 1 T., (Lnuckengaſſe 14). Dem

Schloſſer Hofmeiſter 1 T. (Eatb. Jnſt.) Dem Lokomotivführer Bergmann 1 S.,
(Meckelſtr. 65). Dem Schloſſer Prigge 1 S. (Lindenſtr. 77). Dem Arbtr. Walther 1 S.,
(Wicſenſtr. 3). Dem Maler Löſche 1 T., (Weingärten 485) Dem Preßvergolder Kahle

1 S r eeſtorben: Des Geſchirrführer Koch T., 6 Mon. (Kuttelhof 1). Des Fleiſchermſtr.Müller T, 2 J. (Mausfelderſtr 47). Der Arbtr. Lippold 62 J. m See
Bibliothek-Aſſiſtent Hackrat 43 J. (Karlſtr. 29). Des Maurer Ackermann T. 2 J. (Gr.
Brauhausſtr. 29). Der Zimmermann Fink 48 J. (Glauchauerſtr. 76). Des Kellner

S., totgeb. (Fleiſcherſtr. 14). Des Tiſchler Güntzel S., 1 J. (Kl. Urichſtr. 8).
P ſFreiber Thiele 17 J. (Diakoniſſenhaus). Auguſte Wieſe 80 J. (Thomaſius
raße 9).

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

h Lunde der Redaktion mittags von 12 bis
r.

ervier-Tische
6, 7.50, 10, 12, 20 Mark.

Großes Lager in
Luxusmöbelm,

Luthertisehen ete.
C. F. Ritter, Feipzigerſtraße 90.
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